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Mittwoch, den 22. Juni 1927 

Polen—Deutſchland-Rußland 
ů‚ Eine Auslaſſung des polniſchen Außenminiſters Zaleſki. 

Der volniſche Außenminiſter Zaleſki hat anf der Rück⸗ 
reiſe nach Warſchau während der Turchfahrt durch das 
Ruhrgebiet einem Mitarbeiter des „Berliner Tageblatts“ 
eine Unterredung gewährt, in der er u. a. ausführt, daß die 
guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen dem 
Abbau der politiſchen Gegenſätze in Europa und der Feſti⸗ 
gung des Friedens dienen würden. Das aktuelle Schwer⸗ 
gewicht der deutſch⸗polniſchen Beziehungen liege bei den 
handelspolitiſchen Berhandlungen. Die Hemmniſſe der 
ſchwebenden Wirtſchaftsverhandlungen entſprängen der 
Schwierigkeit eines Intereſſenausgleichs der in ihrer wirt⸗ 
ſchaftlichen Struktur ſo grundverſchiedenen Länder. Es 
müßten alſo in beiden Ländern Zugeſtändniſſe von ganz ver⸗ 
ſchiedenartigen Wirtſchaftsgruppen gemacht werden. An 
dieſem Umſtande liege der Schlüſſelpunkt der Schwierig⸗ 
keiten. Sobald einmal eine allgemeine Grundlange für den 
Intereſſenausgleich gefunden ſei, werde ſich die praktiſche 
Löſung der Handelsvertragsfrage ziemlich einſach geſtalten, 
ſie ſei dann eigentlich nur ein Problem der Mathemati 
der Statiſtik. 
Auf die Frage, wie der Miniſter die vorausſichtliche Ent⸗ 

wicklung der Lage im Oſten beurteilt, erfolgte die Antwort: 
„Durchaus optimiſtiſch.“ Zaleſti führte hierzu wörtlich aus: 
„Ich ſehe, keinerlei unüberwindliche. Intereſſengegenſätze 
ʒzwiſchen Polen und Rußland. Auf die Frage, wie ſich die 
polniſche Regierung zu der Anregung nach einem Locarno 
im Oſten einſtelle, antwortete Zaleſfki: „Es wäre im 
Intereſſe Europas, ja, der gauzen Welt. durchaus zu 
wünſchen, daß man zu einer Eutente käme, die ſpezielle 
Sicherheiten für den Oſten vietet. In dieſem Sinne erſtreben 
wir einen, Nichtangriffspakt mit Rußland, und ich hoffe, daß 
dieſer Pakt einen erſten Schritt zur Verwirklichung des Ge⸗ 
dankens der Sicherung des Friedens im Oſten ſein wird.“ 

Ueble Zuſtände in Oberſchleſien. 
„‚Die ſchlecht beratene Regierung in Warſchau hat den 
Landtag in Polniſch⸗Oberſchleſien vorzeitig geſchloſſen und 
damit den Wojewoden von Polniſch⸗Oberſchleſien Grazynſki 
gedeckt, der durch ſein perſönliches Regiment die Hauptſchuld 
Au der Zuſpitzung der inneren Gegenſätze in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien trägt. Es handelt ſich bei dieſen Gegenſätzen 
nicht nur um einen Kampf gegen die deutſche Minderheit, 
ſondern der Wojewode ſieht ſich in der Oeffentlichkeit wie im 
Oberſchleſiſchen Landtag einer ſtarken Mehrheit aus polni⸗ 
ichen und deutſchen Parteien gegenüber. Auch polniſche 
Parteien nehmen gegen ihn Stellung, und zwar liegt das 
vor allem daran, daß ſchon ſeit Jahr und Tag eine Spaltung 
zwiſchen Korfanty und den Aufſtändiſchen, ſeinen früheren 
Geſolgsleuten eingetreten iſt. Die aufſtändiſchen Verbäude 
mit dem Wojewoden an ihrer Spitze verſuchen aber nach 
wie vor durch ein Syſtem des Terrors, der gegen Deutſche 
wie gegen andersdenkende Polen gehandhabt wird, ihre 
Herrſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien zu behaupten. 

Der formelle Anlaß der Schließung des Oberſchleſiſchen 
Laudtags iſt folgender: Vor einigen Wochen hatte der 
Wojewode nach den bekannten, fkandalöſen Wahlbeein⸗ 
fluſfungen bei der Nachwahl in Rybnik eine Erklärung im 
Oberſchleſiſchen Landtag abgegeben, die zu beſtreiten ſucht, 
daß in Polniſch⸗Oberſchleſien ein ungeſetzlicher Terror aus⸗ 
geübt werde. Der Oberſchleſiſche Landtag nahm aber dieie 
Erklärung nicht zur Kenntnis, ſondern überwies die Frage 
einer Kommiſſion. Der Bericht dieſer Kommiſſion lag nun⸗ 
mehr vor und war für den Wojewoden geradezu vernichtend. 
In einer ganzen Reihe von Einzelfällen, die ſowohl Deutſche 
wie Polen betrafen, wurde in dem Bericht nachgewieſen, 
daß behördliche Organe bis zum Wojewoden herauf unge⸗ 
ſetzliche Beeinfluſſungen und Mißhandlungen nicht nur ge⸗ 
duldet, jondern ſogar veranlaßt hatten. Der Bericht kam 
infolgedeſſen auf Grund des erdrückenden Materials zu dem 
Schluß, daß die Abberufung des Wojewoden aus Kattowitz 
unbedingt nötig ſei. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Mehrheit des Oberſchleſiſchen Landtages ſich dieſem Kom⸗ 
miſſionsbericht angeſchloſſen hätte und um die hierin liegende 
Kritik unmöglich zu machen, hat die Warſchauer Regierung 
die gegenwärtige Tagung des Landtages vorzeitig geſchloſſen. 

Wie dieſfer Konflikt ſich weiter entwickeln wird, iſt noch 
nicht abzuſehen. Der Wojewodſchaftsrat hat es in der Hand, 
die Wiedereinberufung des Oberſchleſiſchen Landtags zu er⸗ 
zwingen, und da auch er in ſeiner Mehrheit gegen den 
Wojewoden iſt, dürfte er von dieſer Befugnis Gebrauch 
machen. Dann könnte die Warſchauer Regierung den Ober⸗ 
ichleſiſchen Landtag nur noch auflöſen und neue Wahlen 
anordnen. Sie ſollte es ſich u. E. ſehr überlegen, ob ſie die 
Dinge in dieſer Weiſe auf die Spitze treiben will: denn die 
Entwicklung, die in Polniſch⸗Oberſchleſien unter dem Ein⸗ 
fluß des Wojewpden Platz gegriffen hat, iſt eine internativ⸗ 
nale Blamage für Polen, die ihm in allen Rechtsſtaaten aufs 
äußerſte ſchaden muß. Das klügſte, was die Regierung tun 
könnte, wäre, den Kern des Uebels damit zu beſeitigen, daß 
ſie dem Wunſche der Mehrheit des Oberſchleſiſchen Land⸗ 

      

tages entſprechend den ungeeigneten Verwaltungschef in 
Kattowitz abberuft. 

Es beſteht eine ſchwache Hoffnung, daß gerade die vor⸗ 
Vertagung des Oberſchleſiſchen Landtages von der 

ſchauer Regierung mit der Abſicht herbeigeführt worden 
iſt, in der Zwiſchenzeit ohne großes öffentliches Aufſehen die 
notwendige Sanierung an der Spitze der oberſchleſiſchen 
Berwaltung burchzuführen. 

Die Oppofition gegen Poincare. 
Die Rede Poincares in Luneville wird nicht ohne parlamen⸗ 

tariſches Nachſpiel bleiben. Die Fraktionen der franzöſiſchen 

    

Linten haben inzwiſchen beſchloſſen, Poincarés Entgleiſung zum 
Die ſozialiſtiſche Gegenſtand einer Interpellation zu machen. 

Fraktion hatte für deren Begründung zunächft den Abgeord⸗ 
neten Paul Boncour in Ausſicht genommen. Boncour bat aber 
geglaubt mit Rückſicht auf ſeine Eigenſchaft als franzöſiſcher   

Delegierter zum Völkerbund dieſes Mandat aozulehnen zu 
müſſen. Am Freitagvormittag wird der Fraktionsvorſtand zu 
einer Sitzung zuſammentreten, um die Situation zu beraten 
und einen anderen Redner für die Begründung der Inter⸗ 
pellation zu beſtimmen. Vorausſichtlich dürfte der Abgeordnete 
Fontanier dazu auserſehen werden. 

Auch die radikale und radikalſozlaliſtiſche Fraktion haben 
beſchloſſen, die Regierung über Poincarés Rede zu interpellie⸗ 
ren und ihr die Frage vorzulegen, welche die amtliche Außen⸗ 
politik Frankreichs ſei, dielenige von Briand oder diejenige von 
Poincaré? Die Fraktion wird den Wortlaut der Interpellation 
erſt am Freitag ſeſtlegen. Sie ſcheint ihre endgültigen Beſchlüſſe 
von dem Ausfall der für Donnerstag angekündigten Antwort 
des deutſchen Außenminiſters Streſemann im Reichstag abhän⸗ 
gig machen zu wollen. 

Die Sozialiſten und Radikalſozialiſten werden die ſofortige 
Beantwortung ihrer Interpellation verlangen. Da Vriand aber 
noch weiter das Beit hüten muß, wird Poincaré vorausſichtlich 
auf die Abweſenheit des franzöſiſchen Außenminiſters ſich 

18. Jahrgang 
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ſtützend, die Vertagaung beantragen. Immerhin aber dürfte es 
ſchon darüber zu einer recht intereſſanten Ausſprache kommen, 
die der Linken die Möglichkeit gibt, mit aller Entſchiedenheit 
ihren Wunſch nach Fortführung der Locarnopolitit Poincaré 
gegenüber recht deutlich zum Ausdruck zu bringen. 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat übrigens inzwiſchen 
den Verſuch gemacht, den Eindruck ſeiner Rede abzuſchwächen. 
indem er durch die ihm naheſtehende Preſſe die Verſton ver⸗ 
breiten läßt, daß ſeine Ausſührungen in Luneville durchaus dem 
Geiſte von Locarno entſprochen hätten und er Deutſchland höch⸗ 
ſtens wieder einmal nur die Bedingungen in die Erinnerung 
zurückrufen wollte, von denen Frankreich eine Verſöhnung ab⸗ 
hängig machen muß. In franzöſiſchen Linkskreiſen zuckt mau 
ütber dieſe nachträglichen Rechtſertigungen Poincarés lediglich 
die Achſel. Auf heſtigen Widerfpruch ſtößt aber die von einem 
Teil der Rechtspreſſe aufgeſtellte Behauptung, Briand ſei von 
Poincara vorher völlig unterrichtet worden. Tatſächlich iſt, wie 
uns am Dienstag aus gut unterrichteter Quelle verſichert wird, 
dieſe Behauptung glatt aus den Fingern geſogen. Poincaré hat 
Briand lediglich mitgetleilt, daß er am Sonntag in Luneville 
auch über die deutſch⸗franzöſiſchen Bezichungen ſprechen wolle, 
dagegen hat er über die Art, wie er das zu tun gedenke, nicht 
ein Wort Briand gegenüber laut werden laſſen. Briand iſt von 

dem Text der Rede Poincarés ebenſo überraſcht geweſen wie die 

öͤffentliche Meinung Frankreichs. ů 

    

Die Reform des deutſchen Strafrechts. 
Die Beratungen im Reichstag. — Die Sozialdemokratie gegen die Todesſtrafe⸗ 

Dte Reichstagsſitzung vom Dienstag, den 21. Juni, hat 
geſchichtliche Bedentung, denn ſie galt der erſten Beratung 
eines in ſeiner ber, auf Jahrzehnte berechneien Geſetz⸗ 
gebungswerkes, der Reform des allgemeinen deutſchen 
Strafgeſetzbuches. 

Das Parkett der Abgeorbneten aber zeigte viel ausdauernde 
Zuhörer, denn es wurden, grotze iuriſtiſche Reden in 
glänzender Form und in ritterlicher Sachlichkeit geboten. 
Auch der wohlwollendſte Beurteiler wird jedoch in dieſe Au⸗ 
erkennung, die dem greiſen Volksparteiler Profeſſor Dr. 
Kahl in gleichem Maße gilt wie dem Sozialdemokraten 
Landsberg, die beiden deutſchnatlonalen Redner, nämlich den 
Reichsjuctizminiſter Hergt und den Amtsrichter. Barth⸗ 
Chemnizz nicht einſchließen könnenn Den kleinen, etwas 
gehäfſigen und ſehr ſpießigen Herrn eines Schöffengerichts 
aus Sachſen übergeht man, wenn man ihm nicht weh tun 
will, am beſten mit Schweigen. Den Reichsjuſtizminiſter 
aber muß man immerhin würdigen. Seit ſeinen Examens⸗ 
nöten als Referendar hat er ſich vermutlich mit Strafrecht 
nicht mehr befaßt. Nun ſoll er die in hrzehnten ge⸗ 
wordenen Geſetze von 431 Paragraphen vertreten. Was 
baben Lüö waren Plattheiten und Schiefheiten. Man 
hörte, da 

  

frühere Entwürfe „an humanitär“ 

geweſen ſeien, und dagegen habe eine berechtigte Reaktion 
eingeſetzt. Das Wort Reaktion klang immerhin ſehr ſtil⸗ 
gerecht in des deutſchnationaten Führers Munde. Noch 
einmal lehnte er jede Humanitätsduſelei ab und lobte die 
goldene Mittelſtraße. ů 

Nach dieſer oberflächlichen Einführungsrede kam clück⸗ 
licherweiſe eine wirkliche Einführung. Der Senior der 
deutſchen Rechtswiſſenſchaft, Profeſſor Kahl, der in der deut⸗ 
ſchen Volkspartei ſitzt, hielt dem Hauſe in freier Rede ein 
Kolleg, das länger als eine Stunde den ganzen Reichstag. 
in einer ſelten verlebten einmütigen Aufmerkſamkeit hielt. 
Landsberg nannte ſpäter den Mann und die Rede ver⸗ 

ehrungswürdig. Er tat recht daran. 

Dr. Landsberag begann ſeine Rede, die nicht geringere Be⸗ 

achtung fand, als die des Profeſſors Kahl, mit den Einwänben, 

die unſere öſterreichiſchen Genoſſen gegen den Geſetzentwurf zu 

machen haben. Ihnen iſt er alles andere, als „zu humanitär“,   

Das Haus horchte auf, als der ſozialdemekratiſche Redner 

uUnerbittlichen Wiverſtand gegen die Todesſtraſe 

ankündigte. Da hat ſich der Geſetzentwurf leider nicht auf das 

ſtammverwandte Oeſterreich, ſondern auf Sowjetrußland be⸗ 

zogen. Ein Kommuniſt glaubte ſich hier den Zuruf leiſten zu 

dürſen, in Rußland ſei die Tovesſtraſe abgeſchafft. Man könnte 

darüber lachen, wenn einem die täglichen Hinrichtungen in 

Rußlaud nicht die Heiterteit vergehen ließen. Landsberg wies 

mit klarer Logik und erſchütternder Beweisſührung nach, daß 

die Tovesſtraſe eine Barbarei und nicht geeignet ſei, den ein⸗ 

igen Zweck zu erfüllen, ven man ihr⸗ andichte, näml ab⸗ 

ichrerrend zu wirken. Dann ging ver Redner, bei. voller di⸗ 
gung der großen Fortſchritte, die in dem Eirtwur 
zur Kritik an wichtigen Einzelheiten über. Es fehlt noch der 

Schutz gegen Auswucherung menſchlicher Arbeitskraft. Der 

Hochverratsparagraph bleibt gefährlich wie bisher. Noch troſt⸗ 

loſer ſteht es um den Landesverratsparagraphen. Landsberg 

verwies auf die Ungehenerlichkeit, daß gegen ein Blatt, wie die 

„Frankfurter Zeitung“, ein Landesverratsverfahren anhängig 

gemacht werden kann. Der Kern des ganzen Geſetzentwurfes 

iſt, wie Landsberg und vor ihm ſchon Profeſfor Kahl heraushob, 

das weitgeſteckte freie Ermeſſen für den Richter. Hier erhebt die 

Sozialdemokratie große Bedenken. Unſer mangelndes Vertrauen 

in die Rechtſprechung wächſt ja nicht nur aus politiſchen Grün⸗ 

den, ſondern auch daraus, daß viele Richter rein men ſchlich und 

in ihren Verufskenntniſſen ihrem Amt nicht gewachſen ſind. 

Mit Recht ſagte Landsbera, daß ein Richter Soziologe, Pſycho⸗ 

ioge, ein glänzender Pädagoge und ein Menſch von ausgezeich⸗ 

netem Herzen ſein müſſe, wenn man ihm ſo weitgehendes freies 

Ermeſſen in die Hand geben wolle, wie es der, eſetzentwurf 

vorſieht. Ein unreifer Richter lönne mehr Unheil anrichten, als 

ein Gewohnheitsverbrecher. 

Landsberg ſchloß ſeine Rede, für die ihm die Fraktion durch 

lebhaſten Beifall dankte, mit dem Idealbild einez tünftigen 

Richterſtandes, der die Kuttur ſeiner Zeit begriffen hat und den 

Verbrecher als ein Erzeugnis ſeines jozialen Milieus zu wür⸗ 

digen weiß. Es verdient übrigens vermerkt zu werden, daß 

auch) Prof. Kahl die düſtern ſozialen Hintergründe des Ver⸗ 

brechertums richtig und ſcharf aufzeichnete und erklärie, daß 

nicht durch Paragraphen, ſondern nur durch die Austrocknung 

dieſer Sümpfe die Kultur gehoben werden könne. 

  

Schwarz⸗weiß⸗rote unter ſich. 
Der Jungdeutſche über die Korruption im Lager der Deuiſchnationalen. 

Von den ſogenannten vaterländiſchen Verbäuden ſpielt 
der Jungdeutſche Orden in Danzig eine beſondere Rolle. 
Anf dem Lande iſt dieſe Organiſation, die angeblich das 
deutſche Volk aus Standesdünkel und Materialismus zu 
einer idealen Volksgemeinſchaft führen will, in einer Anzahl 
Ortsgruppen vertreten. Am letzten Sonntag kamen nun 
die Ordensgruppen aus dem ganzen deutſchen Oſten ſowie 
aus Danzig in Marienburg zuſammen, bei welcher Ge⸗ 
legenheit der Hochmeiſter des Ordens, Herr Mahraun, eine 
Rede hielt, in welcher er ſeinen Kolonnen zurief: 

„Die Grenzen im Oſten müſſen fallen. 

wir müſſen das Land, das man uns geſtohlen hat, wieder⸗ 
bekommen!“ — Ein Jubel ging bei dieſer Erklärung des 
Hochmeiſters durch die Maſſen. So berichtet wenigſtens die 
„Danziger Allgemeine Zeitung“, die zu der Tas 
Marienburg extra ein Mitglied ihrer Redaktion ei 

hatte. Das Blatt berichtet noch allerlei von feldgrauen 
Kolonnen, ſchwarz⸗weiß⸗roten Fahnen, einem Heräcns⸗ 
aufſchrei: Herr, mach uns frei! Trommelſchlag und 
Hörnerslang, Kommandos und Marſchtakt und ſogar von 
einer polniſchen Mündung der Weichſel. 

Dieſe Begeiſterung der deutſchnationalen Preſie für den 
Jungadeutſchen Orden iſt durchaus nicht immer vorhanden 
geweſen. Es iſt noch gar nicht lange her, da hat der jetzt ſo 

gefeierte Jungdeutſche Orden gegen eine Reihe führender 

ntſchnationaler Politiker, insbeſondere aus dem Lager der 

ſchwarz⸗weiß⸗roten Preſſe, bei Hindenburg bittere Klage und 

Beſchwerde erheben müſſen. Noch bevor die deutſchnativ⸗ 

nalen Reichsminiſter ſich durch die Ausſicht auf erhöhte 

   

  

Kartoffel⸗ und Brotzölle zu der Locarnopolitik Streſemanns 

Duärthhckumeromißt hatten, trat der Führer. des Siaug 

deutſchen Ordens, Mahraun, für eine Verſtändigung 

Deutſchlands mit Frankreich ein und erklärte die für wahn⸗ 

witzige Schädlinge am deutſchen Volk, die einen nsgegen 

krieg Deutſchlands gemeinſam mit Sowjetrußlan Teeihe, 

Frankreich und England propagierten., AiSeebände der se⸗ 

reien der ſonſtigen „vaterländiſchen, Verbände, deren 

Politit in dieſer Richtung lag, wie es ja auch die Ließerrgia 

der Sowjetgranaten an die Reichswehr⸗ erwies, mnDfaper 

Mahraun, eine Deneſchrift, die Jer Hindenburg, und ſen 
Reichsregierung übermittelte. In der deutſchnativnalen 

Preſſe im Reich wurde ganz offen 

Mahraun als ein Landesverräter beſchimpit. 

r „Frankfurter Zeitung“ iſt noch in dieſen Tagen ein 

Berſahren wegen Landesverrats angehängt SWordson 01 

ſie aus der Denkſchrift Mahrauns einige Sätze abgei uct 

hatte. 
— ‚ 

S e Konkurrenzkämpfe werden auch zwiſchen „Jung⸗ 

deußſchem Orden⸗ und „Stahlhelm“ ausgefochten. Dieſer auf 

eine ſtraffe militäriſche Organiſation hofft, noch afh auch 

einen Revanchekrieg gegen Frautreich und bekämpft Heder bes 

Streſemanns Völterbundspolitik. Zu den Mitglie eHeuiſch⸗ 

Stahlhelm in Dauzig gehört auch der Führer dore Jung⸗ 

nationalen, Herr „ D 0 mann. in cboch michts von'Linem 

deutſchen Ordens“, Mahraun, will jedo⸗ on einer 

Neuanerrieg gegen Frankreich wiſſen, ſondern trat 19 Aurt 

Nede auf dem. Danziger Konvent ſeines Ordens am 12,W,   1926 für ein deutſch⸗franzöſiſches Militär⸗ und Wirtſchafts⸗ 

„ ſchoen 

   



                

buünbuls ein. Auch ſchwärmt Herr Mahraun von elnem „Volts⸗ 
ſtaat“ und erktärte in ſeiner Dauziacr Rede, daß man auch die 
Ueberzeugung des republitaniuſchen (jeguers achten 
müſſe. Harauf ſprach der „Stahlhelm“ von einem „Links⸗ 
abmarſch“ des „Jungdenlſchen Ordens“, der ſich mit dem 
„Reichsbauner“ verbrüdern wolle. Dieſe fürchterliche Verdäch⸗ 
ligung nanute Mahraun uun wisder einen „gemeinen, 
trenloſen Ueberfallt“. Die Wehauptungen des „Stahl- 
helm“ wären pure Verleumdung und im „Stahlhetm“ ſelbſt 
herrſche die übelſte Korruption. In ſeinem Blatt „Der Jung⸗ 
deutſche“ ſchrieb Mahraun: 

... daß mit dem Syſtem Hebrochen werbden muß, nach dein 
irgengwelche Perſönlichkeiten, die von Großbanken und Konzer⸗ 
nen finanziert werden, eine beliebige Anzuhl nalionaler Führer 
iur Löſung irgpendeiner Tagesfrag“ unter bem Appell an die 
ullgemein Empföndene Nolwendigleit zujammenführen, um ſie 
wieder nachher zu zerſpliltern, wenn die Tagesfrage gelöſt iſt. 
Es muß ‚1. 0 ſemacht werben mit dem Überragenden Einfluß 
irgendwelcher Geilbgruppen innerhalb der natfenalen Bewegung.“ 

Wie beſtig, die Gegenſätze ſind, zeigte ein Artikel, den 
der Kanzler des Jungbenlſchen Ordens, Bornemann, 
vor kurzem in der Tageszeitung der „Junndeutſche“ ver⸗ 
üffeutlichte, Dieſer Artitel war „Moderne „nationale“ 
Politiker“ überſchrieben und ſollte zeigen, was es mit dem 
Nattionalismus dieſer Pulitiker in Wahrheit auf ſich hat. 
So warf Bornemann dem Major von Sodenſtern, Redal⸗ 
leur der dentſchnationalen „Deutſchen Zeitung“ uud Vor⸗ 
undsmitglied des Nationalverbandes deutſcher Offiziere 
iu, einer ganzen Reihe von Fällen Lüge vor, Sodenſtern 
habe Angaven wider beſieres Wiſſen zur Schädigung der 
Ehre ſrüherer Kameraden armacht, 

Auch mit Liner anderen deutſchnationaleu Größe be— 
ichäftiate ſich der Kanzler des Zungdeutſchen Ordens in dem 
genannten Urtilel. Die deutſchnationale Parteipreſſe iſt 
beule zum arößten Teil in der Hand des Finanzrats Hu⸗ 
genber g, der vor lurzem auch den vergeblichen Verſuch 
machte, 

das deutſchnationale Blättchen in Dauzig hochzupäppeln. 

ürſreulicherweiſe aber hatte das Danziger Zeitungsleſer⸗ 
publikum duch einen zu geſunden Inſtinkt, um auf dieſe 
Hugenberg-Straßenprobaganda hereinzufallen. Was es 
mit dieſem Herrn jedoch auf ſich hat, zeigte der Artikel im 
„Juugdentſchen“, in welchem negen Hugßenberg der Vorwurf 

      

erho wurde, daß er durch die ihm zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Telegraphen- und Artikel⸗Korreſpondenzen falſche 

  

   
   

Machrichten in die Provin ungen hineinfunkt. 

hten, welche der Zenirale nicht paſſen, werden unter⸗ 
5 Nachrichten werden geſärbt, auch eigene ſalſche 

twerden grbrurt. Ter krmale Zeitungslejer im 
Lande lieſt daun, dieſelbe Nachricht in verichiedenen Älättern und 
iſt von ihrer Kichligteit überzengt, beſtätigt doch nach ſeiner 
Ainſicht das eine Blatt die Angaben des nunderen.“ 

Wie dieſes Syſtem weiter zur Schädigung von Gegnern 
mißbraucht wird, ſtellt der „Jungdentſche“ io dar: 

„Wird eine falſche Nachricht gebracht und verkangt der 
zu unrecht, Geſchädigte die Verbreitung einer R 
Veellung, jo wird dieſe abgelehnt mit der Begründung, daß 
Verpflichtung gemäß Preßgeſetz nicht beſtehe, denn die Mitteilun⸗ 
Vatusten la nicht in Form einer periodiſch erſcheinenden 
Zeitung⸗ 

So wolle „der Zeitungskönig Hugenberg“ mit ſeinen 
Antetlen an Zeitungsunternehmungen „die öffentliche Mei⸗ 
nung kaufen“. 

Weiter wird erzählt, daß, als Herr Mahraun ſich bei der 
„Oſtbank für Handel und Gewerbe“ um einen Kredit für 
den Jungdeutſchen Zeitungsverlag bemüht habe, ohne zu 
wiſſen, daß Hugenbera in dieſer Bank Einfluß ausübe, 

dieſer das Kreditgeſuch politiſch mißbraucht habe. 

„ ugenberg verwendete dieſes Schreiben für ſeine pri⸗ 
valen politiſchen Zwecke, isch es, indem er die Anſchriſt fart⸗ 
liek, da? Anbicten von Sicherheiten verſchwieg und das ſo ver⸗ 
ſtümmelte Schreiben veröffenttichte, wobei er behauptete, daß 
der Jungdentjche Orden nur deswegen ſein politiſcher Gegner 
ſri, weil er ihm lein Geld gegeben habe. Die Kommentare ſeiner 
Preſſe kann man ſich vorſteilen. Berichtigungen des Ordens wur⸗ 
den nicht gebracht. 

Der Artikelſchreiber cbarakteriſiert in ähnlicher Weiſe noch 
eine weitere Anzahl deutſchnationaler Führer und ſtellt dann 
jolgendes feſt: 

, Man bleibt aber weiter national. bleibt weitler Träger alter 
Ofſtziersauffaſſung, halt Bismarckreden und ſchimpft dabei auf 
die Berderbtheit der Sitten und der Repuplit.“ Dieſc Verren hülten 

  

  

    

         

   

    

  

enſcheinend kein Empfinden dafſtr, baß [ie durch ihr Verhalten 
Berbrecher am nationalen Gedanken ſeien. 

Trotzdem alſo in dieſer ſcharfen Form von ſeiten der 
„Jungdcutſchen“ die deutſchnationale Agitation gekenn⸗ 
zeichnet wirb, tut das hieſige deutſchnationale Vlättchen ſo, 
als ob die Deutſchuationalen die politiſche Parter der Inna⸗ 
dentſchen ſei. Nachdem Herr Hugenberg ſein Waͤſtſpiel in der 
Hundegaſſe, aufgegeben hat, kaun man ſich ja wieder mit 
ſeinen Widerſachern zuſammentun. Das cine iſt ebenſo 
„nationale“ Politik wie das aundere. Nur ſollen dieſe Leute 
doch nicht glauben, daß man ſie noch politiſch ürgendwie ernſt 
nehmen kaun. Aundieſem deutſchen Wejen wird beſtimmt 
nicht die Welt geneſen. 

  

Verfaſſungshämpfe in England. 
Ter am Montag im Oberhaus vom Lordkanzler bekannt⸗ 

henebene Reformvorſchlag der Regierung hat die Frage der 
Meform des Hauſes der Lords mit einem Schlag in den 
Vordergrund der innerpolitiſchen Erörterung verückt. Am 
Dienstaß ſand in der Privatwohnung eines konſervativen 
Mitoliedes des Oberhauſes hinter verſchloſſenen Türen eine 
BVeratung der Reformpläne ber Regierung ſtatt, an der 
120 konſervative Mitgliebder teilnahmen. Auch die liberalen 
Lords haben am Dienstag in Anweſenheit Lloyd⸗Georges 
und anderer, Mitglieder des Unterhauſes eine Beratung der 
Meſormvorſchläge abgehäalten. Die Führer der Arbeiter— 
partei werden noch in dieſer Woche zu dem Regierungs⸗ 
entwurf Stellung nehmen. 

Wie aus Meinungsäußerungen politiſcher Führer der 
Arbeiterpartei hervorgeht, haben die Pläne der Regierung 
im Lager der Arbeiterpartei einmütige Verurteilung ge⸗— 
funden, da ſie allgemein als Verſuch gewertet werden, die 
bberfaſſungsmäßigen Befugniſſe des Oberhauſes zu ſtärken. 
Gegenüber dem lonſervattven Hinweis auf den Zuwachs, 
den die Vertreter der Arbeiterpartei im Falle der Durch⸗ 
führung der Regierungspläue im Oberhaus erfahren 
würden, äußerte ſich Elynes dahin, es ſei undenkbar, daß 
irgendein Mitglied der Arbeiterpartei die Wahl ins Ober⸗ 
haus und damit die Erhebung in den Peer⸗(Adels⸗) Stand 
annehmen würde, außer in dem einen Fall, wenn eine 
Arbeiterregierung aus politiſchen Gründen ausdrücklich den 
Wunſch danach äußere. 

    

  

   

„ ů Ankr Der Reichswirtſchaftsrat gegen gelbe Gewerhſchafte 
Der Reichswirtſchaftsrat hat eine Eutſche àge 

die für die Gewerkſchaſtsentwickhlung in D. ‚ 
damit auch für die deutſche Wirtſchaft von großer Bed 
tung iſt. Der Unterausichuß des Verfaſſungsausſchlt 
hal ein Gutachten, dahin abgegeben, daß der Reichs⸗ 
landarbeiterbund keine ſelbſtündige Organuiſation von 
Arbeitnehmern jei. Die wirkliche Selbſtändigkeit (die 
moraliſch geiſtige ſowohl wie die finanzielle) ſei aber unnn⸗ 
gängliche Voransſetzung, um als wirtſchaftliche Vereinianng 
im Sinne der wirtſchaſtspolitiſchen und ſozialpolitiſchen 
Geſetzaebung zu gelten. Der Ansſchuß hat dieſe Eutſchei n 
in der Hauptſache gefällt auf Grund der Unterſuchungen der 
Saßungen verſchiedener lUinterverbände des Neichsland⸗ 
arbeiterbundes und einer Reihe von Landbunduorgani⸗ 
ſationen, denen die Arbeitnehmergruppen korporativ ange⸗ 
ſchloſſen ſin 

  

  

   

            

Litauen und das Memeigebiei. 
Während die offiziöſe „Lietnva“ noch vor wenigen Tagen 

einen ſehr ſcharſen Artikel gegen die „Privilegien des Memel. 
gebiets“ brachte, bemüht ſie ſich jetzt — ofſenbar auf höhere 
Weiſung — einen verſöhnlicheren Ton anzuſchlagen. Die litau⸗ 
iſche Regierung, ſo erklärt das Blatt, habe nie daran gedacht, 
das Memelgebiet obne Volksvertretung zu laſſen, oder in 
irgendeiner Art die Autanomie Memels anzutaſten. Es hanvelte 
ſich lediglich um „geringſügige Mißverſtändniſfe“, die unnmehr 
zwiſchen Woldemaras und Streſemann gektärt worden find. Es 
liene daber l'in Grund vor, die WMahlen zum Memeler Land⸗ 
tag weiter auſzuſchieben. Die friedliche Lßfung des Kouflitts 
beweiſe, daß Deutſchland und Litauen den guten Willen zu 
freindnachbarlichen Beziehungen haben. Befonders ſei die ent 
gegenkommende Haltung des deutſchen Außenminiſters hervor⸗ 
zubeben. — Nach Bekanntwerden des Wortlauts der Erklärung 
von Woldemaras in Genf behaupten die volksſoſialiſtiſchen 
„Lictuvos Zinios“, daß der Miniſterpräſident 0 der ganzen 
Linie kapituliert hbabe. Im übrigen ſei die Memelbeſchwerde 
nicht erledigt, denn wenn Woldemaras ſeine Verſhrechungen 
nicht einlöſt, werde ſie automatiſch auf der nächſten Völkerbunds⸗ 
ſeſſion wieder auftauchen. 

    

    

         

Die Jentenarfeier der Sowjetregierung. 
Die Sowjetbehörden ſind damit beſchäftigt, umfaſſende Maß⸗ 

nahmen zur Vorbereitung der Feier des zehnjährigen Beſtehens 
der Sowjetregierung im November d. J. n teffen. Der 
Staatsverlag wird eine aus 14 Broſchüren beſtehenve „Biblio⸗ 
thek der Oktoberrevolution, herausgeben, die hauptſächlich für 
die Bauern beſtimmt iſt. Die einzelnen Bände werden auch in 
den Sprachen der verſchiedenen Nationalitäten der Sowjetunion 
erſcheinen. Der bekanute Potemkin⸗Regiſſeur, Eiſenſtein, be⸗ 
reitet einen neuen Film unter dem Titei „Oktober“ vor, der den 
Verlauf der bolſchewiſtiſchen Revolution im Jahre 1917 ſchildern 
wird. Ferner ſind eine Reihe von Kulturfilmen in Vorberei⸗ 

tung, die die einzelnen Gebiete der Sowjetwirtſchaſt behandeln. 
Das Große Theater in Moskau wird ein neues Ballett „Der 
rote Mohn“ aus dem chineſiſchen Leben, zur Aufführung brin⸗ 
gen. In den einzelnen ruſſiſchen Städten ſollen ſchließlich 
Maſſenfeiern ſtattfinden, auf denen den Arbeitern und Bauern 
die Bedeutung des Sowjetſtaates dargeleg werden ſoll. 

Mobilmachung und Parlament in Frankreich. 
franzöſiſche Kammer ſetzte geſtern die Beratung des 

Militärgeſetzes fort. Zu Artilel 1 beantragte der Sozialiſt Re⸗ 
naudel, hinter das Wort „Mobilmachung“ die Worte einzufügen 
„nachdem das Parlament befragt worden iſt“. Kriegsminiſter 
Painlev erllärte, cs handle ſich hierbei um ein gegebenes Prä⸗ 
rogativ der Regierung. Renandel erwiderte, die Autorität der 
MRegierung genüge nicht, um eine Mobilmachung zu rechtferti⸗ 
geu. Er wurde vom Abg. Magäinot unterbrochen durch den Zu⸗ 
ruf: „Sie verwechjeln ja Mobilmachung mit Kriegserklärung.“ 
Würde vdaher die Kammer Ihnen folgen, dann würden Sie 
Frankreich entwafſnen. Das iſt ein ſchlechter Scherzl“ Nachdem 
der Kriegsminiſter im Namen der Regierung die Vertrauens⸗ 
frage geſtellt hatte, wurde der Antrag Renaudels abgelehnt. 
Die Kammer erledigte die erſten acht Artikel des Geſetzes und 
vertagte ſodann die Weiterberatung auf Donnerstag. 

   

Reſerviſtenmeutereien in Frankreich. 
3 „Echo de Paris“ weiß von neuen Reſerviſtenmeutereien 

in 38., 92. und 121. Infanterieregiment zu melden Die drei 
Regimenter machen augenblicklich eine Felddienſtübung im 
Feldlager Bourg Laſtic. Die Meutereien ſeien auf kommu⸗ 
niſtiſche Propaganda zurüctzuführen. Die kommuniſtiſchen 
Drahtzieber, die mit ſchweren Pronxagandageldern ausgerüſtet 
ſeien, gingen ſo vor, daß ſie ganze Kompanien von Reſerviſten 
betrunken machten. 

Das 

Der Flaggenſtreit in Südaßfrika. 

Aus Kapſtadt wird gemeldet: Die Klauſel der Flaggen⸗ 
norlage, die den neuen Flaagenentwurf der Regierung ver⸗ 
körpert, wurde vom ſüdafrikaniſchen Parlament mit 71 egen 
51 Stimmen angenommen. Die Geganer des Entwurfs haben 

sgerechnet, daß die britiſche Flaage nur den 60. Teil der 
Fläche der neuen Flagge einnimmt. General Smuts be⸗ 
zeichnete den Entwurf als einen „durchſichtigen Schwindel“. 

    

    

  

Neue Regierungskriſe in Rumänien. 

Da die Beſprechungen über ein Wahlbündnis zwiſchen 
den Liberalen und der Nationalen Bauernpartei geſcheitert 
ſind, ſind die liberalen Mitglieder des Kabinetts Stirbey 
zurückgetreten. Der Rücktritt des Geſamtkabinetts ſteht 
bevor. Vorausſichtlich wird Jean Bratianu mit der 
Bildung des neuen Kabinetts betraut werden. 

Amerikaniſche Kredite für den Weneban in Polen. 

Wie gemeldet wird, hat der in Warſchau weilende Ver⸗ 
treter der Automobilgeſellſchaft „Mack“ in Chikago, Brauer, 
mit Vertretern der Autompbilverkehrsgeselſchaft in Warſchau 
einen Vertrag geſchloͤſſen, auf Grund deſſ ie amerikaniſche 
Firma ſich verpflichtet haben ſoll, Kiedite für den Bau von 
zunh Kilometer Aüloſtraßen in Polen zu erteilen. Projektiert 

iſt vornehmlich der Bau zweier neuer Straßen, und zwar: 
Warſchau—Lodz und Warſchau—-Radom. In zweiter Linie 
iſt die Aufbeſſerung und Erhaltung der beſtehenden Auto⸗ 
ſtraßen in verſchiedenen Bezirken vorgeſehen. Nach Erteilung 
derr Konzeifivn ſeitens des polniſchen Miniſteriums für 
öffentliche Arbeiten will die Geſellſchaft ſofort mit dem Bau 
der Straße Warſchau—Lodz beginnen. 

     

  

  

  
    

Kindheit. 
Von ——— 

Friedrich Burſchell. 

Wic aut ich die Winde noch kenne vor dem dunklen Loch int 
ichmutzigen Backiteingiebel. der über die traurigen Hinterbäuſer 
und die DTächer binweg zwiſchen dem boden Schornſtein und 
ven Kirchtürmen in ven Horizont meincr Kinderausſicht ſtach. 
Wie ich dic runde Scheibe noch ſehe und das darüber geſpannte 

cil, das mit beiden Händen in das Unſichtbare binunterlangte! 
Oit ſiand ich am Fenſter und waricle. ich ſchaute in den Hoj 
blnab. wo gewiß viel zu ſchen war, ich betrachterte den dichten 
ziauch aus dem Schornſtein, der. vom Wind jzerteilt, in der Luft verainn Manchmai kletterte eine Katze über ein Dach, aber 
meine Blicke kamen immer wieder verſtoblen auf die Winde 
zurüg, und wie llopfte mein Herz, wenn ich erleben durfte, daß die Scheibe ſich wirklich drebte. das Seil darüber wegglitt, an einer Stelle kaum bemerkbar ſich warf, dann ſtärker ſchwankte 
und mit der Schribe ſtiliftand, bis nach einer Pauſe, in der unien eiwas geſchehen ſein mußte. dic Scheibe ſich wieder drebte, 
langfamer diesmal. und endlich über den letzten Dachſirſt bin⸗ 
un?, ein Haken ſich hochſchob und, daran hbängend, eine Laſt 
ſchwerfällig in der Luft ſich drehte. ein Sack oder eiwas G8 bündelteé, ein koltbarer Schat vielleicht. der eben im iiefen Loch des Giebels von Menſchen nicht, von Jauberern erwartet 
wurde. Denn ipaunender konnte lein Märchen ſein. wie ſie jent 
danach grifien. obne vaß man Hände oder deraleichen ſeh, wir 
jetzt die Laft am ſcharf angeſpannten Seil gerade vor dem Loch 
zu ſtehen kam und in der ſchwarzen Tiefe verſchwand, hoch oben 
in den von Sterblichen nie vetretenen Räinmen, wo ichon die 
underen Schätze zu hohen Bergen ſich häuften. 
— Ich entſinnr mich noch, daß ich einmal nach ciner ſolchen 
Sdene, die ich oft und mit gleicher ftaunender Spannung erlebꝛe, 
meinen Platz am Fenßer veriieß und im ſtillen Zimmtr umhber⸗ 
dging wo nur vie Kette der Hängelampe leiſe klirrte, wenn unten 
ein Wagen vorüberjuhr. Ich eniſann mich noch. daß ich wie ein⸗ 

unnen und Verwunderung Surch 

  

   

  

    

      

  

  

                
   

      

enen! daß ich dann auf das 
branne Soja mich legie, und die Augen ſchloß, damit die Stille 
mich aroß überwölben könne entſinne mich, daß ich mit den 
Händen nach meinem Kopf ariff. meinen Körper Betaſtetc. und 
daß ich hier das Geſuchte nicht ſand, daß es mit ichien, alẽ ĩci 
es ander⸗wo. von anperswober unbefti in cĩ „ 
in dem Kauſch um mich ber. in mir ſammengefloſſen., das 
Staunen und dic Verwunderung, das Siehende, Lockende hinter 
den Bildern und Gerächen, die Geiſter, die Jauberer und das 

  

    

   
   

   

   

  
      

Aber das Kind, in ſeiner zarten Epoche geſchützt durch 
wohltätige Muythologien, und rings vom Jauber umſtellt, iſt 
ſeiber der Zauberer, der alle K in ſich vereinigt, und der 
baquemen Taäuſchung einer ausſtaflierten Puppe, eines bunten 
Bildes ein rohes Stück Holz, drei Striche auf dem Papier vor 
sicht. weil es ſelber bewegen und ſchaffen will. Ich wußte es 
vor dem Krieg und ich weiß es noch immer, wieviel von dem 
meichtum des Kindes mir geblieben ſein muß: denn wie käme 
ich ſonft dazu. von meinem Leben zu erzählen? Wenn ich 
vermeß bin, wenn diejes nagende Gefühl der Trauer nur mit 
vermehrten Schmerzen ſich bezahlen läßt, daß ich mir nicht ganz 
wie ein üͤberflüſſiges bald erledigtes Tier vorkomme, erinnere 
ich mich manchmal, daß ich ein Kind war, und wenn es mir 
nicht immer gelingt zu lächeln, mit dem leiſen auf die Lippen 
ſüch ſiehlenden Lächeln, dem der Reſt folgt. nur weil es ein 
Lächeln war. das die Lippen warm und zärilich bewegte, dann 
jönnte die Erinnerung an eine oft wiederhbolte Begebenbeit 
genũügen, die ich ſpärer datiere als das Erlebnis auf dem Sofa, 
nicht weil ſie ſich auf der Straßc abſpielte, ſondern weil ich hier 
meiner Perſon deutlicher bewußt jenen Zauberſtab der Phan 
zuſie nach Belieben ſchwingen konnte, und nicht mehr wie beim 
Anblick der Winde auf ein möglicherweiſe auch nicht cintreten⸗ 
des Wunder zu warten brauchte. „ 

Ich hatte nicht lange zu gehen, nur drei Häuſer weiter, bis 
zur Apotbckc. deren Für ſich beſtändig unter dringendem grel⸗ 
lem Lauten öfinete und ſchloß, und aus der es mit lindernder 
Sckärje her rch, ähnlich wie aus dem Medizinſchränkchen 
meiner Eltern. Hier war mein Platz, die Apotheke war das 
lesie Saus in unſerer Siraße, ich hätte nur um die Ecke zu 
biegen brauchen, ſo wärc ich in eine neue und ſehr intereſſante 
Straße agekommen;: aber ich tat es nicht, cs war viel inter⸗ 
eiſenter. ſiehen zu bleiben, und die andere S der Apothetc 
im Dunkeln zu laffen. Narürlich wußte ich genau, daß es die 
Haupttraße war, die aleich um dice Eckt Tegans. Ich wußte, 
daß ich mit jünj Pfennigen in der Taſche in den erſten Laden 
um die Ecke herum hätte geben können zumn Herrn Katzen⸗ 
maier, der oit bei meinem Vater jaß. klein, beweglich, rund, 
ſichertich ein wenig verichlagen und ſeltjam kontrafticrend mit der Sürde ſein Bartes, der in zwei Spisen, beim Sprechen 
guf⸗ und niederi nden Hörnern, au Ich wußte, daß es bei ihm die ſchönten glatten bunten Klicker Zu kaufen gab, ich nuunßte. daß meiter oben, beim ſanften Hutmacher Vogel, meine Sautkter mir vor cinem aroßen Spiegel die Müssen aufprobicren 
kieß, die doch immer eine Nummer größer genommien werden 
mußten, zu meinem Aerger übrigens, denn ſo jehr ich wie jedes 
Lind wachſen und großwerden wollte, ebenſo ſehr verdroß es 

mich, als ẽelmas iches und Veränderxliches betrachtet zu werden Kurz, es war eine höchſt reale bon wohlbetannten 
Seuten bewohnte und mit mancherlei Exlebniſſen gepflaſterie 
Siraße. deren Exiſtén; ich auch dann noch nicht wahrhaben 
wollie, wenn ich alle paar Minuien die Trambahn nach Mann⸗ 

    
  

  

    

    

  

  

   
    

  

     

     

  

heim hinter den Platanen des Marktplatzes auftauchen, an der 

Eite balten und in dem breiten nicht abzuleugnenden Schacht 

zwiſchen der Apotheke und dem gegenüberliegenden Zigarren⸗ 

laden verſchwinden ſah. Gewiß, ich glaubte nur ſo weit, wie 

meine Augen reichten, nur für den Umkreis meiner Sinne galt 

das Leben, aber dieſer kindliche Senſualismus war eher eine 
unbewußte Liſt. Denn umgekehrt wie ein Erwachſener, der ein 

ſchmerzvolles Erlebnis die Wirklichkeit überhaupt, dadurch von 

ſich abzurücken verſucht, daß er möglichſt viel mit anderen Men⸗ 

ſchen über das Erlebnis fpricht, jedoch nur wie über ein Fak⸗ 
tum, das ihm untergelaufen iſt, und der ſeinen Erfolg darin 
imdet, daß der peinigende Schmerz oder der Stachel de⸗z Geſühls 
und damit die eigentliche Realität aus der empfindlichen Stelle 
ſeiner Seele entfernt iſt, umgekehrt wie ein ſolcher Erwachſener 

und ſchueller untertanchend löſchte ich die Exiſtenz, die Vor⸗ 

itellung einer wohlbekannten und vertrauten Straße möglichſt 

radikal auf der Tafel der inneren Auſzeichnungen aus, und 

von ſeinem Odjekt gelöſt blieb nur das Gefühl noch in mir 
hängen, das die verſchollene und unvorſtellbar gewordene Exi⸗ 
ſtenz in den tiejen Schatten der weiten, unheimlichen, jeder Ein⸗ 
bildung Raum gebenden Bezirke rückt. 

Es war ein großes Vergnügen für mich, ſo vorbereitet an der 
Ecke zu ſtehen, das grelle Läuten der Apothelentür und den zu⸗ 
Cleich ſcharfen kühlen und lindernden Geruch in meinem Nacken. 
De unbeachteter ich mich an meiner Ecke fühlen durfte, deſto 
kräftiger war ich von der Gewalt meiner kleinen Perſon über⸗ 
zeugt, und kein Mächtiger der Erde kann ſich ſo freuen, wie ich 
mich freute, wenn ich aus dem unterweltlichen ſchattenhaften 
Bezirk jenſeits der Ecke zuerſt nur einen Arm oder ein vor⸗ 
geitrecktes Bein auftauchen ſah und hintennach, raſch ſich ent⸗ 
wickelnd, die Perſon, die, von mir gerufen, dieſe Bewegung voll⸗ 
fübrie. Sic wußten es nicht, die Armen, für die ich zugleich das 
größte Mitleid hatte, daß ſie ausſchließlich von meinen Gnaden 
lebten, daß mein Blut, meine Wärme, mein Atem ſie zu ihrer 
kurzen böchit flüchtigen Erſcheinung beſchweren. Aeußerſt ſpaß⸗ 
haft war wie ſie ſo taten, als wären ſie nicht eben von den 
Schatten erſtanden, und als würden ſie gicht gleich im Nichts 
verſchwinden, den Fiauren gleich, die ich wieder in ihre Schach⸗ 
teln legte, wenn es mit dem Spiel genuüg war. Pur waren es 
Menſchen, die großen, erwachſenen, dunklen Geſchöpfe, über die 
ich diesmal jo mächtig gebot. Sie traten auf, ſie ſchlenkerten 
mit Armen und Beinen, jede Bewegung war wichtig und un⸗ 
wiederbriuglich, ſie ſprachen auch mir zu Gefallen manchmal, 
meift abgebackte und ſinnloſe Worte, aber ſchon im Klang ihrer 
Stimme war ihr ganzes Schickfal. Verhetzt und glühend ſtand 
ich da, viele Stunden lang und ganz hingegeben. Es war eine 
ichwere Arbeit, die ich vollbrachte; ich gab alles her an diefe 

  

WMarionetten und Schatten. Ich ſtand wie ein Geiſterbeſchwörer 
im Zauberkreis und gebannt und taumelnd zog ich ſie an, ganze 
Scharen an Menſchen, teiner dem anderen gleich 
  

  

           



  

  

Juninüchte. 
In dieſen Nächten ſollſt die ſchlafen rönnen! 
Hoch ob der Luft, die noch von Blütendüſten milter: 
Hängen die ſehnſuchtgroßen Sierne 
Auch du ſchauſt ſehnſuchtsgroß empor 
Hängt dir dein eignes Herz anm Himmelr 

ir iſt die Bruſt ſo ſternenvoll! 
Und wenn die Mädchen dir vorüberſchreiten! 
So voller Adel iſt ihr Gang. 
Als ſei ihr Leib ein güldner Kelch, 
Bis an das Haupt gefüllt mit ſüßem Wern 
Du hältſt die Hände wie ein Veiller hin 
Und wagſt es nicht, den aanzen Kelch zu ſchlür!. 
Und ſo im Warten und im Wagenwollen 
Verwehn die Tage dir im Wind. 
Der immerfort von Blütenkelchen munlen 
Un? in die Nacht dir wirre Träume brinat 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Eugen Dieverichs, 
Jena, dem ausgezeichneten Buche „Arbeiterſecele“ von' Max 
Barthel enlnommen.) 

      

      

Die Lamenſteiner Vrandſtiftung. 
Auf 172 ahre ins Zuchthans. 

In der Nacht zum à, April, gegen Uhr früh, erwacn— 
aitf dem ſonenannten Abban bei Lamenſtein die Kran der 
Eigentuümers B, und bemorkte zu ihrem Schretleu, daß uvn. 
Dach hernuter Flammen vor die Feniter üigellen. Sü— 
ſchlug ſofort Lärm und die Familie rettete ſich aus der— 
Gebände. Dranßen bemerlten ſie, daß noch ein sweite? 
Machbargrundſtück brannte, außerdem Stall und Scheunc der 
Eigentümers Walter Luttz. Alsbald wurde laut, daß L. ſeir 
Vieh ſowie das unverſicherte ſpgenaunte tote Juvenlar noch 
rechtzeitin in Sicherheit gebracht hatte, was zu allerlei Ver 
mutungen Veranlaſſung gab, die ſich ſchließlich zu dem Ven 
dacht verſtärkten, daß L., non dem man witßte ihm 
nicht bejonders ging und er uicht das Geld bei um den 
ſchon banfälligen Stall und die Scheune nen zubauen. 
dieſe Gebände ſelbſt in Brand geſteckt hätte. Die ſofort dur 
die Kriminalyolizei angeſtellten Ermittlungen über die Ent⸗ 
ſtehnngsurſache des Brandes beſtätigten dielen Verdacht und 
als man L. darauf in Haſt nahm, legte er das Geſtändnis ab, 
daß er der Urheber der Brände ſei. 

Anch einem Ge nisbenmten, der ihn ſpäter dem Kuter⸗ 
ſuüͤchungsrichter vorführte, bekannte er öhne Zögern, daß er, 
um den Verdacht von ſich abzulenten, zunächſt das Gebände 
eines Nachbarn in Brand geſetzt habe und darauf Stall und 
Scheune bei ſich ſelbſt. Ein weiteres Nachbartzaus ſtheint 
durch Flugſeuer in Brand geraten zu ſein. Lub hatte ſich 

rn vor dem Schwurgericht wegen vorſättiter Brand⸗ 
tung zu verantworten. Er hat das Grundſtiüich im Jahre 

1924 ſfür 901D Gulden erworben und die Gebäude ämit 
10000 Gulden verſichert. Da es ihm nicht aut ging und er 
auch nicht das Geld hatte, Stall und Scheune neu'zu'erbauen, 
ſo trug er ſich mit dem Gedanten, das Grundſtück zu ver 
kaufen. Da dieſes nicht nach ſeinem Wunſch gelaug, ſo wurde 
angenommen, daß er ſich durch die Brandlegung ſeiner Ge⸗ 
bäude aus der Verſicherungsſumme das Geld zum Neubau 
verſchaffen wollte. Die geſtrige Verhandlung erſtreckte ſich 
bis in den ſpäten Nachmittag hinein. r Angeklagte wider— 
rief alle früher aemachten Geſtändniſſe. Er hat immer als 
ein verſchloſſener Menſch gegolten, der wenig Umgang pflog. 
Er iſt verheiratet, ſeine Fran befand ſich zur Zeit der Brände 
in anderen Umſtänden. 

Der Angeéklagte ſagte aus, er habe die Geſtändniſſe 
gemacht, weil man ihm geſaat habe, er würde dann aus der 
Haft entlaſſen, andererſeits aber auch deshalb, um ſeine 
Frau vor Unannehmlichteiten zu bewahren. Er habe die 
Brände nicht angelegt und vermute, daß es ihm feindlich 
geſinnte Menſchen geweſen wären. 

Das Schwurgericht vermochte jich auſf Grund der Beweis⸗ 
aufnahme von der Unichuld des L. nicht zu überzeugen und 
ſprach ihn der vorſätzlichen Brandſtiftungin Verbindung mit 
verſuchtem Verſichernugsbetrug ſchuldiag. Unter Verück⸗ 
ſichtigung ſeiner visherigen Unbeſtraftheit und des Um— 
ſtandes, daß er ſich in einer gewiſſen Notlage veſunden haden 
mag, fand das geringſte Brandſtiftung vorgeſehene 

    

      

     
       

  

   

    

          

  

  

      

   

  

  

   
    

             

      

Abſchluß de 

Strafmaß non einem Jahr Zuchthaus auf L. Auwendunn. 
ü Geſamtſtrafe lautete auf ein Jahr und ſechs Monate 
iuchttennn. 

  

Iſt das praktiſches Chriſtentum? 
Schweſter Emma K. gehört tais Jahr dem Dialoyniiſen⸗ 

Mutterbanie in Danzin an: ihre Prüfung als ſtaatlich au⸗ 
ertannte Kräankenpflegerin hat ſie mit „Recht gut“ beſtanden 
y ſie auch als Kranlenſchweſter tätig war, ſtets wurden 

ihr anerkennende Abgangsgefigniſſe ausgeſtellt. Es ging 
auch alles ſeinen geordneten Wen, bis die Schweſter im 
MRovember, 1925 an einer läangwierigen Liefereiterung er⸗ 
kruntte, die einen uperativen Eing erforderte und die 
Gejahr uerauſbeichwor, daß die Exkrankte unter Umſtänden 
dauernd arbeitonnfähig werden könnte. Sicherlich mußte 
aber mit längerer Krantheit gerechnet werden. 

Da euldeckte die Leitung des Diakonkijen Mutterhauſes 
in Danzig, die vis dahin an der Tätigkeit der Schweſter . 
nichte wefenttiches alisgeſetzt, hatte, daß ſie zur Diakvniſſin 
nicht geeignet ſei. Und im September tbal wurde ſie aus 
dem Diatyniſſen⸗Mutterhauſe entlaſſen mil der Begrün⸗ 
dung daß ſie den Anſorderungen des Beruſes nicht ge 

Sehr auffällig iſt nun, daß dieſe Erkenutuis beined 
Leitüng des Diakoniſſen-Mutterhanſe— dann kam, ols 
die Schweſter ſelbſt krank und hilfevbedüritig wurde, ſo daß, 
naheliegt, die Anſtalt wollte ſich der lranken Schweſter eut⸗ 
ledigen, weil durch ihre Krautheit, Koſten untſtehen, die d 
Muütterhaus belaſten. Wiederholte Verſuche, die Krante 
abzuſchieben, blieben erfolglos, weil ſie barauf beſtand, daß 
man vburhem ihre Geinndheit und Arveitsfänigteit wieder— 
herſteklen möge. Als alle Abſchiehungsurrſuche nicht zu dem 
netwünichten Ziele führten, verbot man der Schweſter LN. 
das Vetreten des Diakoniſſen rbarjes, jo daß ſie ge⸗ 
„wangen war, ſich anderweitig ein Cüdam zu juchen 

Dieſer Fall der Abſchiebung ein anken Schweſter ſieht 
itht vereinzzelt da, ſondern ähuliche Ue haben ſich w 
holt creiguet. Mitſchriſtlicher Nächſteuliebe und Mildherzig— 
ieit iſt ſolche beſchämende Praxis wohl kaum zu vereinbaren. 
Man dente, die beſten Jahre ſeines Lebeus (rningt ein 
Meuicheulind in diefem Multerhans zu, erſüllt ſtets ſeine 
Pflicht, um dann ſpäüter uuter einem Borwand auf die 

troße geſetht zi werden. Eine derartige Haudiungsweiſe 
rd allgemein als fhrupellos empfunden und iſt lieſ be⸗ 

ihämend. Jahrelaug wird die Untergebene ausgennht und 
dann unter Hinweis auf eine KAusredeſihre Exiſtenz ver 
nichtet. Das zeugt wohlpoueineraroften Mi 
ſichtsloſigteit, aberHnicht von einer vor⸗ 
Uehmen, ſozialen Gefinunung, die die Herrſchaften 
doch ſicherlich in Erbpacht genommen baben wollen! 

Die Danziger in Leningrad. 
Die Telegrapheuagentur der Sowjetunion meldet: Ei 

aus ſieben Herreu beſtehende Danziger Handelsdelegation 
unter Führung des Senators a. D. Jewelowſſfi 
Leningrad eingetroffen. 
Beauftragten des Außenkommiſſuriats ſomie von Vertretern 
der Handelskammer, des polniſchen Generalkonſulats und 
der Leningrader wirtſchaſtlichen Eiurichtungen begrüßt. Die 
Delegation wird vier Tuage in Leningrad bleiben und dann 
Moskau, Charkow, Kiew und Minſt beſuüchen. Senator a. D. 
Jewelowiki erktärte, die Delegation wolle die Frage der 
Entwicklung der Handelsbeziehungen zwiſchen Daänzig und 
Rußland mit den zuſtändigen Stellen beſprechen. Danzig 
jei bereit, Handelsoperationen mit der Sowjetunion zu 
finanzieren. 
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Sie wurde im Hafen von einem 

  

Paſſage⸗Theater. „Dic Andere“ iſt die Geſchichte, vom ver⸗ 
tauſchten Ich. Eine Schauſpielerin, die mit ihrer Geſellſchafterin 
an die Rüiviera reiſt, erliegt dorl einem Herzſchlägt die Geſoll⸗ 

ſchafterin, von Geitungsdralng erſüllt, bemächtigt ſich der Papiere 

der Toten und lebt in'ſihrer Rolle writer; gvrüt in die Grwall 

des eben aus dem Gefängnis eutlaſſenen Mannes der Schauſpie⸗ 

lerin, der ſie zu allerhand duntlen Geſchäften benutzen will. Ein 

ihr ziemlich ſympathiſcher, Herr, Millionär natürlich, befreit und 
heiralet ſie ſeibſtverſtändlich ſo daß ſich alles in Wohlgeſallon auf⸗ 

löſt. In dieſem Film hat Gerhäard Lamprecht die Regie, die 

noch nicht die Hauch große Linie, a immerhin eintguter Erfolg. — 

„Jedermauns Weib“, eine ebenſo verwickelte nud komplizierte Ge— 

ſchichte von Blumenverläuferiunen. Ehe, und Scheidung mit 

Marin Cordas intereſſanter. Erſcheinung in der Hauptrolle. Als 
Programnts gibt es noch die Deuligwoche. 

      

   

      

      
  

Mevue mit Mivean. 
Eine Revue jollte ſein: eine witzige, reſpektloſe, unter— 

baltjame, lebendige, attuelle Bühnenſchan; eine Tribüne 
von der aus eine Grnppe gradgewachſener Geiſter den 
Mikro⸗ und Makrokosmos der Lächerlichkeit Reyne paſſieren 
läßt, ihm witzige, ſpitzige Lektion erteilt; ein Spießruten⸗ 
lauſenaller Dummheiten, Unzulänglichkeiten, Verranntheiten. 
Bosheiten zwiſchen den pfeifenden, blitzenden Schlägen von 
Scherz, Satire und Ironie: eine pſuchvanalytiſche Radikal⸗ 
kur am Spießbürger⸗Komplex der MWeuſchheit zur Löſung 
ihrer jſeeliſchen und geiitigen Klemmungen und Verdrän— 
gungen. 

      

  

In Paris gab und gibt des ſolche Neynen. 

  

n Berlin 
         

  

fungierte als Revue bisher nur jeues Fleiſch- Betcgan⸗VWe⸗ 
bilde, das — eine kühne Suntheſe aus Operette. Variete, 
Tingeltangel und Bordell — ſeine Anziehungstraft in der 

  

Hauptſache aus den letztaeuanuten Vezirten bezieht.« 

Vor einiger Zeit bereits hat nun Theodor Tagger, der 
Leiter des Renaiſſancetheaters den Verſuch ge⸗ 
macht, der Neune ſo etwas wie Gewiſſen und Niveau zu, 
geben. Die beiden MRevuen von Marcellus Schiffer, die 
„ im Renaiſſancetbeater herausbrachte, „Dieffleißige Leſerin“ und „Hetärengeſpräche“, bedeuketen einen 
klaren und entſchiedenen Bruch mit der herkömmlichen und 
vrtsüblichen Auffaſſung des Begri Revue. Tagger ſcheint jeßt ſeinen Vorſtoß, der von der Oeffentlichkeit mit Beifall aufgenommen wurde., fortſetzen zu wollen, wenigſtens denter Diß Uebernahme des Theaters am Kurfürſtendamm 
yurch ihn, und die Eröffnung dieſer hübſchen Bühne mit einer Rerue darauf hin. Die neue Reyne nennt ſich „Die fleißige Hetäre“ und iſt, wie der Name ſchon erraten läßt. ein Ertrakt und eine Zufammenkopvlung der beiden erſten Repuen. Man hat aus ihnen die wirkſamſten Szenen uübernommen und, ſoweit nötig, aktualiſiert. Dieſe neue Revne iſt noch keine Erfüllung von Gipfelwünſchen, aber die klare Dokumentierung eines ſauberen Willens. Marcellus Schiffer kann etwas, hat Einfälle: Marga Lion bhat das Zeug zum weiblichen, Rückgrat einer Revne von Niv au: 

tti bringt die Mitaift einer ichlagend⸗wurſtigen 
xt mit. und die Weintraub⸗Syncopators haben M. en köſtlichen Schatz und Witz und Könnertum in hiren Dotlte nitrumeten ſtecken. Und weiſen Tagger ſonſt noch Hedarlß; ſinde ſich in Berlin reichlich. Auch ſein Publiknm. hetß Publikum der erwachſenen Eurvopäer, denen die Platt⸗ it und der herkömmliche Jahrmarksbluff der übliche Un⸗ 

     

      

    
   

    
   

terhaltungsſtätten bei f 5 be te im Halie berausbängt. Wenn Thendo Taager durchhält und eine Revuebühne von ge inem   
Nivean und von Schlagkraft ſchaffe, wird er eine Kultur⸗ 
anfgabe im beſten Sinne erfüllen. Heinz Eisgruber. 

Keine Teilnaͤhme des Sixtiniſchen Chores an der Frankfurter 
Hiuſikausſtellung. Tie Leitung der internationalen Muſikausſtel⸗ 
lung erhiell Dienstag die trlegraphiſche Mitteilung, daß wegen 
eruftlicher rankung des Dirigenten die Konzertreiſe des Sixtini— 
ichen Chores nach Frankfurt unterbleiben muß. 

Nücktritt Guſtav Rickelts. Präſident Guſtav Rickelts lritt gemäß 
Kinem von jeiner letzten Wiederwahl ausgeiprochenen Wunſche von 
der Leitung der Bühnengenoſſenſchaft zurück. 

Eugen Dieberichs 60 Jahre alt. Eugen Diederichs, der weit⸗ 
hin bekanute Verleger in Jena, ſeiert heuͤte ſeinen 60. Geburtstag. 
Diederichs, deſſen Verlag im vorigen Jahre auf ein 30 jähriges Be⸗ 
ſtehen zurückblicken konnte, verſtand es, ſeinem Unternehmen den 
Stempel ſeiner Perjönlichteit aufzudrücken. Wer und was irgendwie 
ſo wertvoll erſchien, um in dem Geſamtrahmen des kulturellen Da⸗ 
jeins eingegliedert zu werden, wurde von Diederichs gejördert. So 
entſtanden in erſter Linie die bedeutenden Buchreihen, die beſtes 
Zeugnis von dem Schaffer diejes Verlegers ablegen. 

Liehermanns dü. Geburtstag. Bei der Eröffnung der 
iebermann⸗Ausſtellnug in der Berliner Akademie 

Juni), die die Vorſeier zum 80. Geburtstage des 
20. Juli) iſt, werden neben dem Miniſter für 

Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung auch die Sektion 
Muſitk und die neue Seklion für Dichtkunſt anweſend ſein. 
Einen von Wilhelm v. Scholz gedichteten Proivg wird 
Lothar Müthel vortragen. Die Feſtrede hält Profeſſor 
Philipp Franck. Die Ausſtellung umiaßt 100 Werke Lieber⸗ 
manns aus ſeinen verſchiedenen Schaffeuszeiten, unter Be⸗ 
tonung der Produktion der letzten 10 Jahre. 

Volksbochſchulkurſe in Ttüringen. Die Volkshychſchule 
Thüriugen veranſtaltet auch in dieſem Jahre für ihre 
Freunde, Lehrer wie Horer, mehrere Volkshochſchulwochen. 

In der Zeit vom 1. bis 7. Auguſt wird in Dreißigacker bei 
Meiningen eine Ferienwoche unter Leitung des Stuttgarter 

Religionsphiloſophen Profeſſor Schrempf ſtattfinden, der 
ſchon mehrere derartige Wochen in Thüringen geleitet hat 

und in einer großen Zahl von Städten auch als Lehrer bo⸗ 
kaunt iſt. Behandelt werden ſollen Fragen der Lebens⸗ 

führung und Lebensgeſtaltung. 
Der 4. internationale Kongretz des P. E. N. Klubs wurde 

mit einem geſellſchaftlichen Empfang eröffuet, bei dem auch 

Vandervelde und Hunysmans anweſend waren. Zu, der wahr⸗ 

haft repräſentativen Vertretung Euglands durch Golsworthn 

und John Drinkwater und trrankreichs durch Benjamin. 

Crémieux, Inles Romains, Paul G, Duhamel geſellte ſich 

Deutſchland mit Wilbelm v. Scholz, Samuel Saenger u. a. 

Erwartet werden von Deutſchland noch Hans Friedrich 

Blunck und Georg Hermann. 

  

   

    

      

Ueber die grüne Grenze. 
Strafverſahren ohne Ankläageerhebunn. 

Nach der kleinen Juſtigreform kann in einſachen Straſ— 
fällen von der vorberigen Ankläageerhebung durch den 
Amtsauwalt abneſehen und ſoſort zur Hauptverhanèslung 
geichritten werden. Das jſoll zur Beſchleuniaung, führeu. 
Der Angellagte rd dem Einzelrichter vurgeführt, der 
Amteanwalt verlleſt die Anklage und es beginnt ſofort die 
Hauptverhandlung. Bisber war das kürzeſte Verfahren 
das durch Ertaß eines Straſbejehls, 

Vor dem Einzelrichter kam ſolch ein Fall zur Verhand— 
lung. Der poluiiche Staatsangehörige Paczi V. aus War⸗ 
ichau wollte nach Kannda answandern. Er bam nach 
Danzig, beſtiea hier uutemerkt einen Dampfer, der nach 
Eugland ſuhr, würde dort entdeckt und nach Daänzig zurück⸗ 
geſchickt. Hier murde er in Unterjuchungshaſt genommen 
und angeklogt, die törenze von Danzia nach England ohne 
Kontrolle überſchritten zu haben, indem er den Dampfer 
nach Eugland beſtieg. Er wurde zu einer Woche Geſängnis 
verurteilt. 

In weiteren 1 Füllen hatlen polniſche Staalsaugehörige 
die grüne Grenze überſchritten und wurden ſpäter im Frei⸗ 
ſtaͤt oͤhne Paßtangetrojjeu. Man jſuchte hier Arbeit. Einer 
ſand auſ dem Lande Arbeit geszen Eß Als leine Arbeit 
mehr vorhanden war, wüurde er entlaſſen. Da er keinen, 
Paß hatte, wurde er in Unterfuchun njft genommen und 
angeklagt, ohne Vaß die Grenze überſ tten zu haben. Ein 
Augetlagter war zuerſt in Oberſchleſien, wo er uergeblich 
nach Ärbeit ſuchte, dann wanderte er nordwärks nach Danzig 
zu. Erſ bemerkte gar nicht, wann er über die Greuze kom. 
In drei Fällen erhob der Amtsauwalt mündlichedie Aufllage, 
in einem Falle kam der zu dieſeme! 

e Ungekläaſten wurden je ů 
lt, und die Shrafe iſt für verbüßt erklärt, ſo daß ſoſork 

Sie werden daun der Polizei 
über die Grenze 

  

   

  

  

   

    

   
    

      

         
   

  

    
    

urt 
ihre Haitenlaſſung erfolgte. 
zur Verfügung geſtellt und von dieſer 
abgeſchoben. 

Ein Auto die Böſchung herabgeſtürzt. 
Perſonen nicht verletzt— 

Geſtern abend zwüiſchen S unden Uhr ſtürzte ein Perfonen⸗ 

anto die Vöſchung der Straße am Biſchofsberg herab. Das 

Anto war mit zibei Perſonen beſeßt. er Chauſſeur und 

die Inſaſſen wareu in das Caſé „Viſchvishöhe“ gegangen. 

hreud ihrer Abwefenteit machten fich, Kinder an dem 
Anto zu ſchaſſeu. Dabei haben ſie die Bremje gelöſt und 

den Gang eingeſlellt. Als die Perſonen das Auto beſtirgen, 

um die Fahrt ſortzufetzen, ſauſte dieſes mit ziemlicher Ge— 

ſchwindigkeit einige Meler herntuter und itieß gegen ein 
dort ſteheudes Wohnllans. Bei dem Unfalt wurden einzelue 
Teile des Autos zertrümmert, die beiden Juſaſſen ſind 

alücklicherweiſe unverletzt geblieben. Die Kinder waren in 

zwiſchen unerkanut verſchwunden. 

Studenten als Zechpreller. 
Sie ſchlagen ſich lieber, anſtall au bezahlen. 

Der Portier in Nol. 

Eiuige Sludeulen aingen abends in Lanafuhr in ein 

Volal, obwohl ſie verrits aunelrunfen waren. Nachdem ſie 

auch bier zwei Glas Bier getrunken, hatten, wünſchte der 
Kellner Vezahlung, der Zahlündent münſchte dies aber nicht. 
Aus dieſem Widerſlreit der Wünſche eulſtand ein Wort⸗ 
wechſel. Als der wGeſchäſtsſührer hinan lam, wurde er von 
deu jungen „Herren“ vyn der Balluſtrade hinunkergeworſen. 
Mil Hilſe auderer Kelluerx wurde muu ein Studenk aus dem 
Saal binausgeworfen. Der Porlier erhielt bier den Auſ⸗ 
trag, den Studenlen nicht meyr in den Saal zu laſſen, Bei 
der Durchführung ſeines Auftraas ſand er abver Widerſtand 
aller Sindenten, ſo daß er arg bedränat wurde. Der Portier 
gertet in Not und nahm nun sſeinen Gummilnäppel, mit dem 
er einem Studenlen drei Schläge verſetzte. 

Der Geſchäſtsſührer ließ darauſ einen Schupomann holen, 
der ſchließlich Ruhe ſtiftete Siudent und der Portier 
ſtanden nun vor dem C unter der Auklage der 
Körperverletzung. Der Sindent iſt in Deulſchloud und war 
micht zur Verhandlung e neu. Auch eine eigenartige 
Praklik. Der Porlier ſchilderte, dan er in Notwehr ar⸗ 
handelt habe. Das Gericht ſprach ihn ſrei, da er ſich in Nol⸗ 
wehr beſunden habe, di« auch nicht überſchritten wurde. 

Unſer Wetterbericht. 
Weröſſentlichung des Cbſervaloriums der Freien Stadt Danzig. 

Vorherſage: Weih lude Bemöllung, Regrnichauer, friſche 
bis ſleiſe. laugiam abflauende Winde und eiwos kühter. 

  

          
      

  

   

  

   

     

    

      

   

   

    

   

  

  

   

    

Windwarnung von heute, Sets Uhr varmittag 5 efans⸗ 
läufer über Südilandinanien yſtwärts ziehend. bringt Gefahr er⸗ 

neul auffriichender weſtticher rechtsdrehender Winde. Signal' 

ändern in Signalball. 

  

Aus Genſ zurück. ale denl Sah mi iſt geſtern aus Gcif 
Dienſtgeſchülle wieder übernammen. Er zurückgekehrt und hat ie ‚ f ů 

gab heute millag im Hauptausſchuß des Volkslages einen Bericht 

über die Genfer Tagung. 

Im Wilhelm⸗Theater gaſt 
Kurk Eichmann von Koltbuj, ů 0 ‚ 

Kurt Eichmann, der ein gebürtiger Danziger iſt, wird d 

auch demnächſt in Vorlin kreicren. Am Sonntag, dem 2 

findel die unwiderruflichrterte Aufführung der Dirnenkra— 

Als vermutlich geſtoßhten angehalten 
polizei folgende Genenſtunde: Hö pite a0 ůu 

grün, 1 ſilberue Puderdoie, X, Kanhu in == elievim, Vorren. 

Doublec-Uhrkette, 1 Damentaſcheulüch, gez. H. P. Ciwaige, Inter⸗ 

eſſenlen lönnen ſich während der Dienſtſtunden auf dem Polißzei⸗ 

Präſidium, Zimmer 37, melden. 

      
       

iert in der „Tirnentraqödie“ ab heute 

adlilheaier in der Rolle des Felir. 
e» Rolle     

  

      

  

nd von der 
menportemonna    

  

  

Standesamt vom 22. Juni 1927. 

desfälle: Wi lij re eb. Suchau, 28 J. — 
Todesfälle: Wilwe Eliie Arendt Meb, Suchau, — 

Schuhmachermeiſter Anguſt Walter, 5h J. 10 M. —. Ehefrau Verta 

Thiel geb. Gräber, 47 J. 4 Mi. Kranteupflegerin Meta Kreutz, 

ledig, 41 3 2 M. — Wilwe Elife Melzer geb. Slewert, 84 J. 11 M. 
g⸗; 
—————

——— 

Waſferſtandsnachrichten am 22. Juni 1927. 

     
   

    

⸗Weis 0. 6. 21. 6. Graudenz 4 2,.57 2•42 

Sene „ 29102 —1.21 Kurzebrack .. 42.87 L275 

* 20.0. 21. ö. Peltr Spibe 390 1230 
7.68 ＋— ieclel ... 2, 3 Bhawichoh.. „2,8 J . Diſ 4500 1250 

25 2, 10 Linlage . .50 2.50 

Warſchau 20.6. 25 6. Schiewenhorſte. 280 ·2.64 

lock. ... 4l.34 ,5 [ Nogat⸗Waſſerſt. Plo- SJI. ö6. 22. 6. Gaigend 9 712 ＋ — 
2 2.26 ＋2, 12 algenberg O. . — 

Shoon.: 452 3 2.27 Neahorſterbuſch 2.08 T＋ 
Culm 471 2,I1[ Anwachs ‚ 
———————'—᷑—¼'''''—:

i——¾ 

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loop, für Danßiger 
Nachrichten und den übrigen Teil in Vertretung: ranz 

Adomat :für Inſerate Anton Fovken:, ſfämtlich in   Danzig. Druck und Verlag von J. Gehl & Co., Dansig- 

 



            

        

  

Gefüngnisbeamte und Strafpollzug. 
  Der Bund der Gefängnis⸗, Straf⸗ und Erziehungs⸗ 

anſtaltsbeumten und »Beamtinnen Deulſchlands, hielt 

in Köln ſeine 13. Tagung ab. Maͤhlreiche Deleaierte 

ans allen Bezirts⸗ und Landesverbänden hatten ſich einge⸗ 

funden. Außerdem waren, noch zahlreiche Gäſte intere⸗ 
eſtierter Organiſationen und Behördenvertreter anweſend. 

Zahlreiche Anträge wurden, ? Kommiffionen zur Bearbei⸗ 

tung übergeben. Den Geſchäftsbericht erſtattete Bundes⸗ 

laſſterer Hornig⸗Berlin. Die Frage der Zugehörigkeit 

zur Soitzenorganiſation iſt endgültig getlärt. Einheitlich 

herrſcht die Aufſaſſung. der A.B.B. ſei die gegebene Spiten— 

organiſation der Beamten. 
Ueber „Organiſalionsſragen“ referierte Falkenberg 

vom A. B.B. Die Organiſation iſt ſtets zur Einigung mit 

andern Spitzenverbäuden bereit geweſen. Leider war eine 

Uebereinſtimmung in den gewerlſchaſtlichen Grundſätzen mit 

dem D.B.B. nicht nicht zu erzielen. 

Die Beſoldungsfraae findet ihren Sprecher in Dr. Völter 

vom A.B. B. Er kritiſiert ſcharf das Beſoldungsrecht das 
zurürkgeht, auch die unglückliche Finanzwolitit des Miniſters 
u. Sthlieben. Zur Vrganiſatiuns- und Veſoldungsſrage 

ſprechen ferner die Berichterſtatter der eingeſetzten Kom⸗ 

miſſion. In interner Sitzung, die ſich bis in die ſpäten 
Abendſtunden ausdehnte, wird der Wirtſchaftspian des Bun⸗ 

für das kommende Jahr beſchloͤſſen. Die Anträge wer⸗ 

den ſämtlich in den von der Kommiſfion vorgeſchlagenen 

Faſſung angenommen— 
Der 3 Verhandlungstag beſchäftigte ſich ausſchlieülich 

mit ßr Fragen des Straſvollzuages. Direlktor Noordhoff, 
Hang IHolland! ſchilderte in,t einem ſehr mütruktiven Rejerat 
die Verhältniſſe im holländiſchen Gefänanisweſen. Die Ge⸗ 
jüngnisreſorm iſt dort anch Gegenſtand lebhaften öffentlichen 

Intereſſes geworden. Im Lampf gegen sien Klerikalismus 
laben ſich die Ideen des Fortſchrittes vurchgeſetzt. Be- 
merltenswert iſt, daß in Holland die freie Gewerkſchaft der 
Aufſichtsveamten die Führung der Reſormbeſtrebungen 
erwuacht und mit Erfola durchſetzt— 

lieber das Tyema „nenzeitlicher Straſvollzug 
als gewerkſchaftliche Korderung“ ſpricht, 
Inmbyrg— Er ſtellt ſeit, daß zwiſchen den gewerk' 
Furderungen und den Grundſähen des Erziehnnasſt 
vunes eine Ideenverbindung beſteht, die ſich mit den frei⸗ 
newertſchaftlichen Bellrrebungen auf dem Gebicte der moder⸗ 
nen Kufturpolitit und Sozialpoliti deckt. Der Erzichungs⸗ 

ſtrafnollzug ſoll freigewertſchaftliches Broaramm des Bun⸗ 
des werden. Fragen einer ſozi thiſchen Bernſsgeſinnung 
und NReugrſtaltung der Berufsver⸗ „mauf der Grundiage 

der Demokratiſierung der Verwaltnng iſt eine der wichtigſten 
Aufgaben des Bundes in nächſter Zeit. 
In knappen Umriſſen nahm der Bundesvorſitzende 
Hornia Stelluna zum Entwurf des neuzeitlichen Strafvoll⸗ 

  

    

   

  

     

  

  

    

    

      

Muhtion in Langfuhr EJfss 

Donnerstag, den 23. Zuni. vorm. 10 Uhr, werde 
ic) im Auftrage dortſelbſt Labesweg MNr. 21 
folgende gebrauchte, aber gut erhaltene Gegenſtände 
meiſtbietend verſteigern: 

I. Kompl. Speiſezimmereinrichtung: 
Bilfett, Anrichte, Speiſetafel, Stühle 
Kleider⸗ und Wäſcheſchräntze, Sofa, Betigeſlelle, Chaiſe⸗ 
longue, eleg. Oelbild, Korbgarnitur, Tiſche, Stühle, 

Paneei, Haus- und Küchengeräte u. a. 
Beſichtigung am Auktionstage von 9 Uhr ab. 

Frun Anna Neumann 
gem. Auktionatorin für den Freiſtaat Danzig. 

Kolkowgaſſe 9/10, 3 Tr. Teleph. 25079. 

  

  

  llen. 
  

Verkaufskiellen 
gurch„Wahag“- 

Plakate 
Kenntlich. 

  

inges. Es beſteht wenin Ausſicht, daß dieſer Entwurf Geſetz 
wirt. Grundfätlich iſt die geietzliche Realung des Straf⸗ 

vollzuges zu begrüßen, fedoch haſten dieſem Entwurf ſehr 

bedenkliche Mäugel an, die unbedinat ausgemerzt werden 

müiſen. Portjichrittliche Ideen haben ihren Niederſchlag 

großen Teils nur in Kann⸗Vorſchriften, gefunden. „Auch die 

Mitwirkung der Anſtaltsbeiräte, wie die Ausgeſitaltung der 

Beamtenbefprechungen ſind im Entwurf völlig unzulänglich 
geregelt. Auch über die Entſcheidung über die Zuſtändigkeit 

von Verhängung der Sicherungsverwahrung bedarf einer 

gründlichen Ueberprüfung. Allaemein läßt ſich ſaaen, daß 

dem Entwurf leider ſo erhebliche Mängel anhaften, daß es 

begrüßenswert wäre, wenn eine nochmatige gründliche Aus⸗ 

arbeitung des Entwurſes erjolgen würde. Vor Schluß der 

Tagung gelangte ein Danktelearamm verbunden mit Wün⸗ 

ſchen für den beſten Erſolg des Miniſterpräſidenten Braun 

zur Verleiung. Mit einem anfeuernden Schlußwort des 
Vundesvorſitzenden und begeiſtert anſgenommenem Hoch guf 

Neunblik fand die arbeitsreiche Taanna ihren Ab— 
ichluß. 

Aileine Macdftricfiten é 

· Schweres Autounglück bei Gera. 

Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtkraftwagen mit 

einem Perjionen wagen. 

Dienatag mittaa ſuhr ein Laitlraftwagen in Gera einem 
Leipziger Automobil in die Flanke, deſſen Iniaſſen auf die 

Straße geſchlendert wurden. Einer wurde getötet, ein 

zweiter ſchwer verlett, der dritte Iniaiſe und der Führer 
des Laſtkraſtwagens blieben unverlett. Der Getötete iſt 

    

Obermeyer's EHEKH c 7 

Medizinal- I —* EI E 
erhält unsere Haut gesund und schön 

Seit 20 Jahren mit ausgezeichnetem Eriolg verwendet 

Zur Nachbehandlung ist die fein parfümierte 

Ekfllnt-Uflknuk 
sehr zu empfehlen 

Herba-Creme ist die Creme der vornehmen Welt 

Zahlreiche Häuſer eingeüſchert. 
Grohßſeuer infolge Brandſtiftuns in einer rumüniſchen Stadt. 

In Bacau in Rumänien brach Freitag ein rieſiges Feuer aus, 

das vom Hotel „National“ ſeinen Ausgung nahm und zahlreiche 

im Zentrum der, Stadi gelegene Häuſer ſcherte. Der Schaden 

wird auf 15 Millionen Lei geſchätzt. Die eingeleitete Unterſuchung 

erqab, daß Brandſtiftung des Beſtzers des Hotels „National“ 

vorliegt, der ſich jeit längerer Zeit in finanziellen Schwierigleiten 

befindet. 

            

        
    

  

  

Tagore wird in Rußland erwartet. Die Ruſſiſche 

Atademie der Wifſfenſchaften hat von Rabindranath Tagore 

aus Madras die Mitteilung erhalten, daß ſich der Dichter 

im September nach Rußland zum Studium des kulturellen 

Müuddwihenſchaftlichen Lebens in der Sowietunion begeben 

werde. 

————üͤpÄͤ—⅛ñ——pÜͤ—p——————p—v—p—p—pv—pvp„v»pp——ve»„»„— 

Stahl 

Waſſer   
      

  

mir aber den Bruchen 

Grallin. 

Danzig, 

der Regierungäbaurat 
ichaft Leipzig. 

aweiſelt. 

Vei Kravica iſt Dier 

    

non 

udwig von der Kreishauptmann⸗ 

Am Aufkommen des Regierungsbaurats Dr. 
der Amtshauptmannſchaft Veipzig 

Die übrigen à Inſaſien blieben unverlent. 
wird 

  

Eifenbahnunglüc 

  

trunken. Verfonen er ertrunken. Verſonen 

und ſank. 
Voot retten, die Dienſtmagd Zettl 

Die Leichen wurden gebor er ertranke     

    
  

Ee gKale SLeese * 

Bruchheilung 
von Behörden beſtätigt! 

Ohne Operation, uhnt Berufsſtörung! 

Oeffentliche Danhfagungen dortiger Gegend: 
Im Jahre 1918 zog ich mir einen rechtsſeitigen Leiſtenbruch zu, deu ich auf die 

vamalige den Benhn zurrlickführe. Machdem ich meßß 
i5 u richt Zurückhielten, qing ich am 0. Juli 11325 zu Ahnen. 

erſten Tage au blieb mrin Bruch. der im Laufe der Jatzre Zu einem gänſecigroßen H.⸗Bruch 
Keworden war, vauernd zurütk. Trotzdem ich bereits 75 Kahre alt bin und an einem ſehr 
Eörenden Hufien leide kann ich Ohnen heute zu meiner Verwundernna wie auch zu meiner 
Freude mitteiien, daß mein Bruch 
LfHiermes““ Acritlichen Inſtitnt für orlbopdiſche Bruchbehandiung Kienzpurg, deſtätige 
1— daß mein Gruchleiven durch Ihre Methode pollſtändig gebeilt iſt. 
Arbeitohne Beſchwerden verrichten und kann, Ihre Methode jedem, Bruchleidenden empfeh⸗ 

Spreche Ihnen biermit meinen Dank aus. 
Kreis Lud, 10. 5. 27. 
Ueber 160 amtlich beglaubigte Zeugniſſe Geheilter kegen vor der Sprechſtunde aus. 

Sprechſtunde unſeres approbierten, leHote ausgebilbeten Bertrauensarstes in: 

0 lsHotel, Pfefferſtadt 79 
Sonntag, 26. Juni, vorm. v. 9—2 Uhr, Montag, 27. Juni, v. 9—1 Uhr u. v. 2—7½ 

„Hermes“ Uerztliches Inſtitut für orthopäbdiſche Bruchbehanplung, G. m. 
ů Hambufp, Eiplanade 6. 

Wir warnen vor Pfuſchern, die uns nachzumachen verſuchen, ohne den Kernpunkt der 
Sache überhaupt zu kennen. 

geheilt iſi. 

Centra 

(Dr. H. L. 

rere Bruchhänder verſucht hatte, die 

Dobbert, Allenſtein, p. 10. 26. 

Oskar Kleingürtner, Monethen, 

in Sübflawien. 
tag früh ein Eijenbahnzug entgleiſt. Die 

Lolomotive und ein Magen ſtürzten um und wurden zerkrümmert. 

Zahlreiche Schwerrerketzte und mehrere Leichtverletzte änd gebor— 
gen worden. 

  

Ein Boost mit dem 
aehi ien Langeſer, der Tienitmaad Zettl und dem Mechan 

gehilfen Grallinger lief am vergangenen Sonntag auf dem 

Werkkanal bei Freiſna bei heſtigem 
Hangeſer fonnte ſich durch Feſthalten am 

Gewitterregen 

und der Mecha 

    

Gleich vom 

Dem 

Ich lann jetzt jede 

Nhr. 
. H.     

Meyver) 

200¹⁴ 
  

  

Rolꝛhandlung Reinhold Roffmann 
olleriert vom Holzlagerplatz 

Ohra, Südstraße Nr. 11 
Peständiges Lager in trockenem Tischlermaterial 
von ½ bis 3 Zoll. Astreine Seiten, parallel bes. 

       
        

  
  

  
  

Bohlen. Bretter und Schalung, Latten und ferti, Teilz d Lj ige Teilzahlung. — 2 — 
Fullböden. Kanthäfzer. Marschall Möbel. Spienel A 

Emaillieren u. Vernickels sSOrrie ¹ι, Breitgasse 95 Varbandstoe p Folsterwaren 4 
Keparatuten an Fahrrädern und Mäh- — KiderpuIVer Lame Mohnunss- 

maschinen billigst bei Settndne ů Einrichtungen 1 
ů K„ TKO T;, Langtunr, Verbandeane Pzalle Hhzelmöbel fpntin 

wpistraßbe 64 -Telephon 41177 ernpseblt billisst — 2ilcgsbetinepngen 

  

  

  

  

‚ ß i lan er f 
eiſerne Bettgeſtelle, Droperie Breitensse 6s lam E EEin guter moderner 

Sofus, Chaiſelongues, Patent. u. Aujlege⸗ STDS— Ausziehtiſch 
Matraßen. F. Gribowſki, Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 90 Eahrräd Junkergasse 1 u. 12 Lit⸗Danzi aus priv. Hand zu kauf. 

— — er an Cer Alorkünile At⸗Danziger gei. Ang. m. Pr. unt. 

Büfettier neueste Modelle in riesiger Schlaſzimmer Sitztruhe Nr. 1961 an die Crped. 
.KAuswabl, stamend billig. nußbuum Schrünke uſw.,jehr billig zu I. Teilz 

ů 33 üüüe in m ô j illig zu verk. Teilz. — 
kür Adendbeichaſtigung von ſogleich geſucht. Kaution [O 89.—. 100.—. 120.— Küchencinrichtung wenen geſtattet. A. Lehmanm, MPinano 

erforderlich. Angebote umer V. 1957 an die Exped. 135.— usw.) Fortzugs ſoiort zu verk. Langgart. Hintergaſſe 10. ſcpz . 

der Danziger Volksſtimme. 900% Mäntel. Schläuche.IbgA-Saſſe 12.—1 —X. — — — il., ichöner Ton, 

Ie : -Ein noch gut erhaltener .zu verkaufen 
  

Sauber. zuverl. Müdchen 
mit Zeugniſſen, die vorl. 
zu Hauje ſchlaft, ab ſofort 
für K. Hausbalt geincht⸗ 

3. TDamm 10, 8 Tr- 

ſtelle j. Vor⸗ od. Nachm. 

  

14 und 17-jähriges 
W5 

    

   

    

    
   

linchen Stelund im Hans] Max Willer, PEEE I.-Eai Ei rerfanßen 
551. nur für den ganzen I. Damm 14. 1 Summimnntrl, St. 18, Emans 145, 1. Tor-Eing: 
Tag. 

Bendig, 
Kl. Kammsan 0: 3. Tr. 
Kräftiges, lSiähriges, kin⸗ 
derliebes Mädchen ſucht 

  

eiſerne 

Fir 3 oder 8. Tag. 
Offerten unt. 521 a. d. Exv. 

Junge⸗s Müdchen v. Lande, 

17. Johre alt, ſricht 
Lehritelle 

L. Hææ:engegs 

  

Korb⸗Kinderwagen 
ir3r preism. zu verfanujen 

Eljert, Ein frörter 

Reumeritiftsgaße 10., part. 

      

Hield spart mau 

in jedem Fall — Kauft 
man Möbel bei 

Möbel- 

  

  

— —— Repn-Schlauchreiſen. 
Junge auſtündige Frun Lenker, Sattel, Ketten. 
jucht Waſchſtene nur auß.Pedale. Gabeln d. Hauſe, auch Autwarie-alle Ersatzteile Sullersif beguemt —— 

e reiswert. Ta IZab E Bulk, Bro 5 — — 
— D eilzahlungen wird angen Fr. Jaſchul, von G 5.— öcbentlich Spendhausneugaſfe Nr. 3. Lestattet. Reparaturen 

werden fachmännisch.] Eridz für Maß, äußerſt Schnellu. bflig asgelcrt vmnos üpereußen derſt 

sowie 

  

  

Schnpkarren 
feden Pillig Zum Serkaut 
X. Thiel, Schloſſerei 

Lansgaerten 101. Tei. 2½14 

Sie sparen 
Cele berg e Ihrer Dac2 

Handwagen 
verkaufen Ochfengaſſe 

bei Frau 

  

Kauf 

Piaas⸗Haus AUGEUST SESELI. 
Preußz Int. Origxinal-Brief vom 2. 

5 Febr. 1899. betr. deutsch- 

  

lige⸗Geiſt-Gaſſe 90, 1. 
Erſtklaſſige deutſche 

Fubrikate. wie 
Römhild u. a. 

Miete 

Bruno Fasel. 

  

Elektriſches Piano 
Tünſtlerjpiel, für Lokale, 

  

Helle und blaue 
Kammgarnanzũge 

billig zu verkaufen 

1 Mancheſterjoppe, Gr. 46, 
nen, fehr billig zu verk. 
Adebargaſ.    

   
     

      

   

engl. Beziehungen abzug. 
Neutral Correspondenz 

Postiach 330 
  

  

Fritz Eisenberg 

  

  

  ſchwarz⸗ Anzug für ſchi 
Fidgur, bilig zu verka⸗ 
Hohe Seigen 19, I. hint 

Näühmaſchinen 
preisw. zu verkaufen 

Altes Koß 8, 1 Tr. 

Kronleuchter 

     

  

  

  

Aufſchlageier 
miibringen. 

Johannisg aſſe 68, 
Ecke Prieſtergaſſe. 

Getr. Kleider, Schuhr 

    

  

——— Les, Grenadiergaſſe 29. 

2 Tauſch! 
Siete 2⸗Zimm.⸗Wohnung 

neu renv⸗   
          

     

ge⸗ 

Danziger Prr. 
    [Weizen (150 Pi 

er⸗ 
Gulden, 

voll   niker 

n (140 Pfund) 16,50—16, 
bis 16,25 G., Roggen 5 

Futtergerſte 14,00—14. 

Amtliche Vörſen⸗Rotierungen. 
Danzig, 21. 6. 27 

ovultenbörſe vom 1 

     
  

  

G. 

   
0 G., Roggenkl. 

  

    

      

1 Reichsmark 1.22 Danziger Gulden 

1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,16 Danziger Gulden 

1 Scheck London 25,10 Danziger Gulden 

1. Inni 1927. 
Weizen (124 Pfund) 16.00 

(Amtlich.) 

50—14,00 

  

ꝛerſte, feſt 
Hafer 13,00—13,50 G., 

kleine Erbſen 14,00—28,00 G., Viktorigerbſen 25,00—28.00 G., 

arüne Erbſen 18,00. 

kleie (grobe) 9,75—10, 

gramm waggonſrei Danzig.) 

eie 11,50 G., Weizen⸗ 

G. (Großhandelspreiſe per 50 Kilo⸗ 

  

    

    

    
aber trotzdem bälliges 

Fahrrad 
Auch ſämtliche Erſatzteile 

u. Reparaturen bekomm. 
Sie bei mir ſehr preiswert 

Teilzaͤhlung geſtatten 
Wochenrut. v. 5 Guld. an. 

Oskar Prillwitr 
clesgasse 

mEUi 

  

    

Die guten 

Möbel 
ambilligſten nurſim 

Möbelhaus 

1 A. Fenſelun 
Dansig 

E Altſtädt. Graben 35 
Tel. 278 20 

Ausſtellungsräume 
Teilzahlungen 

Sichete Exitenz 
G G. abzugeb. 

Ang. u. 1956 a. d. Exp. 

    

  

  

   

pr- 
Weidengaſte 4, 

Oualer Sofatiſch 
zu verkaufen, Preis 12 G. 
Fiſchmarki 15, 2 Trp. 

  

r. r. 
  

  

Tauſche 
kleine 3-Zimmerwohnung 
geg. gleiche i. Langf. Off. 

u. 23, Fil. Anton Möllerw. 

  

veſucht. Angeb. unt. 1965 

   am Jakobswaͤll, 

Werjt n. Gasanſtalt geg. 
gleiche oder 3 Zimmer, 

nuch Langf. od. Zoppot. 
Uebernehme auch Haus⸗ 

verwalterſtelle. Ang. u. 

1959 an die Expedition. 

Tauſche meine mm. 

Wohnung (Altſtadt, Nähe 

Werft) gog. gleiche oder 
Stube n. Kabinett, Nähe 

Grüngürtel. Ang. unt. 
1963 an die Expedition. 

  

   

  

    

Zung. Mädchen od. Frau 

als Mitbewohnerin 
geſucht. 
Johannisgaſſe 46, I. Tx. 

Junges Mädchen 
findet gute, billige Schlaf⸗ 

ſtelle — 

1. Damm Nr. 19, Hof. 

Schlafſtelle für Fräulein 

frei, i. Damm 19, 3 Tr. 

Schlafftelle frei 

Hundegaſie 90, 3. Trepp. 

Beſſere Schlafftelle 

an anzſtänd. joliden jung. 

Mann frei. 
Leege Tor 10/11, 

link. Auigung, 2 Treppeu. 

lafſtelle tag⸗ u. wochw. 
i Schichaug. I, 2 k. 

Möbliertes Zimmer 

jofort zu vermieten, 
Pfefferſtadt Nr. 16. 

Möbliertes Zimmer 

vom 1. Juli zu vermiet. 

Schultz, Schild 10, 
links. 

  

     

   

  

       
Junges Ehepaar ſucht 

leeres Jimmer 
mit Küchenben. Angeb. 

unt, 1964 an die Exvbed. 

[Vern. Aupeigen — 
  

Unterricht 
in Stenographie 

und Deutſch wird erteilt. 

Holzgaffr Mo. 2, vari. 

Sprechzeit 2—3 Uu. 6—71.2. 

Möbel⸗Mar chall? 

Sofſas und 
Chaiſelongues 

werden billigſt aufgearb. 
Langgarten 48/50, Iör. 

Ein Portemonnaie mit 

2 Pfandſcheinen auf den 
Namen Ernſt Worna, 
Karthäuſerſtraße, 

verloren. 
Abzug. Schidlitz, Mittel⸗ 
ſtraße 9 oder bei Ku⸗ 
jawſti, Karthäuſerſtraße. 

Tiſchlerarbeiten führt bill. 
aus A. Plotzli, Prauſt, 

Würfeilſtraße 10. 

Holzhobeln 
Stunde 6 Gulden 

Krieger, Samigaſſe 6. 

1000 Gulden 
j. Privatmann b. monatl. 
Abzahl. Zeitgm. Zinſen 
und gute Sicherh. Ang. 
unt. 1967 a. d. Exp. 

Wäſche 
wird ſauber u.0 billig ge⸗ 
waͤſchen, im Freien ge⸗ 
trocknet, Altſtädt. Graben 
69/70, Eing. Schulzen⸗ 
gaſſe, J. Türe, 2 Trepp. 

Damen⸗ u. Kinderkleider, 
Mäntel und Bluſen wer⸗ 
den ſauber u. billig ange⸗ 
fertigt Krebs, Jungfern⸗ 

gaſſe 23/24, parterre. 

          

  

      

Chaiſelongues, Soſas, 
Sprung⸗ u. Auftegematr., 
1 altes Plüſchiofa billigſt 
zu verkaufen 

Neth, Samtgaſſe 6. 

     

  

Zwangswirtſchaftsfreie 

2⸗Zimmer⸗Wohnung mit 

Küͤche von jung. Ehepaar 

an die Expedition. 

Suche ein leeres Zimmer 

mit Küchenanteil von ſo⸗ 

jort zu mieten. Angeb. 

unt. 1966 an die Exped. 
  

Tauſche Stube u. Kabinett 
Stoll, Keller und eigenen 

of geg. Stube u. Kab., 
Her u. Boden, wo ich 

Tauben halten kann in 

Schidliß oder Heubude. 

     

  

    
viert, in Danzig. Suche 
gleichgroße, Wohnung in 

Alte Frau 
jucht kl. einfaches Zimner 
zu mieten, 15—20 Guld. 

monatl. Angeb. u. 1958 
an die Exp. 

Junge Leute 
finden Schlaſſtellen. 

Frau 
Rähm Nr. 8. 

Möbl. Zimmer 
jungen Mann geſucht. 

Angebote mit Preis unt. 

Klagen, 

Steuerſachen, 
und Schreiben 

aller Art 

Rechtsbüro 
BItä..Graben. 22 

Wolistursprue 
Gewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗ 
chaftliche Verſicherungs⸗ 

Aktiengeſelljchaft 

— Sterbekaſſe. — 
Kein Politenverfall. 

Günſtice Tarife für 

Erwachſene und Stinder. 
Auskunft in den Büros 
derArbeiterorganiſarionen 

und von der 

zum 1. Juli, von ſoliden, echnungthee 16 Danzig 
üro 

Neinholdb Hipp,     Danzig. Angebote unter   Nr. 1698 an die Exped. W 2 a. d. Volksſtimme. Brihank 16. 3 Trepb.      



  

            

Nr. 143 — 18. Juhrgung blatt der Läanziger Volksſtinne Mitlwoch, den 22. Zuni 1927 

  

        Dunsiger Machricfhfen 

Danziger in Kanada. 
Was unſere Landsleute berichten. 

Kanada wird in letzter Zeit vieljach als Auswaydererpara 
dies geſchildert, insbeſondere nachdem Senator Dr. Wiereinſti 
von ſeiner Kauadareiſe zurückgekehrt iſt. Deshalb dürjten einige 
Briefe von Danzigern, die nach Kauada auswanderten, an ihre 
hieſigen Freunde von gan; beſonderem Jutereſſe ſein. So 
ſchreibt ein von Danzig ausgewanderter Schloſſer: 

Zag, Du, wo bleibt die „Stimme des Voltes“? Oder reicht 
das Geld nicht? Hier ſieht es einſtweilen voch nicht glängend 
aus. Geſtern iſt hier die Saiſon eröffuet worden. Gauz netter 
Betrieb Wetter iſt prima. Unjere Arbeitstätigkeit wirp erſt 
nach dem 1 Juni beginnen. Wir wären ſchon längſt auf dem 
Pfropfen mit unſerem Gelde, wenn uns nicht Fortunga ſo hold 
gelächelt hätte. Wir ſind nämlich in voriger Woche 

nuf der Suche nach Arbeit 

geweſen, als ich auſ den Gedanken kam. der Küche im Walde 
einen Beſuch abzuſtatten, um etwas Beißbares zu erwiſchen. 
Treffen dort gleich drei Landsleute an, und nun haben wir 
Lebensmittel ins Hotel eingefahren ſo daß wir kein Geld für 
Eſſen ausgeben brauchen 

Wir erſtieren einen 5000, Fuß hoben Berg mit ganz wunder— 
vollen Feiſengebilden. Auf den Felſen kratzten wir unſere 
Adreſſen ein; denn es iſt hier üblich, daß Touriſten dieſe 
Adreſſen ſammeln und mit den Betreſfruden in Korreſpondenz 
treten. Falls ein Brief für mich in Danzig ankommen ſollte, ſo 
ſendet ihn hierher. 

Souſt lebt es ſich ganz herrlich. bis auje Geldverdienen. 
Nun, das wird auch ſchoͤn werben. Wir beabſichtigen, falls 
es wider Erwarten am 1. Junui leine Ärbeit geben ſollte, 
nach Weſten, weiter zu ziehen. Denn im Oſten iſt nichts 
mehr los. Edmonton allein hat nicht weuiger als 

1hhο neue Einwanderer täglich, 

meiſteus Deuiſche. Dann werden hauptſäthlich die drei 
Provinzen Manitoba, Saclachewan und Alberta bald über⸗ 
ſchwemmt ſein mit Arbeitern und ſomit keiue genügende 
Berdieuſtmöglichkeit beſtehen. Bleibt alivp nur noch der 
Weſten. Die ſtarke jährliche Einwauderung nach Kanada 
iſt ſicher uur von ſeiten der Farmer gewünſchei, 
damit ſie billigere Arbeitsträſte erhalten. Der Erfolg iſt— 
bereits eingetreten. Denn die Farmer wotlen nicht mehr 
als 45 Dollar den Monat zahlen, während im Vorjahre noch 
60 Dollar gezahlt wurden. Ich bedanere jetzt jeden Neu⸗ 
ankommenden; denn da ex ohne Kenntnis und Erfa 8 
iſt, wird er mit tödlicher Sicherheil übers Ohr gehauen. 

Der Senat dort ſollte nun doch lieber mit dem Abfchieben 
der Erwerbolyſen aufhören, ſonſt lönnte er ein zweites 
Argentinien erleben. Groß genun iſt Kanada gewiß: der 
dritte Teil jedoch iſt erſt urbar gemacht. Platz iſt genng: 
nur für Anſiedler mit Geld und Erfahrungen dürfte die 
Einreiſe Zweck und Erfols haben. 

In einem anderen Briefe vom 26. Mai heißt es: 
Der Frühling ſcheint ja dort lin Danzig! ſchon mit vollen 

Segeln eingezogen zu ſein. Hier wird es ja uun auch ſo 
lannſam grün, wenngleich es heute wieder kalt und 
ſtürmiſch iſt. 

Hente trafen hier fünf Mann aus Edmontun ein. Es 
waren Oeſterreicher. Neue Einwanderer. Wir kommen ins 
Geſpräch und hören allerhand Intereßantes ans Edmonton. 
Ju Edmonton iſt infolge der vielen Reuankömmliunge 
und der mangelhaften Arbeitszuweiſung eine 
Revolte ausgebrochen. Etliche Tauſend nene 

ů Emigranten gogen durch die Straßen 

und verlangten Arbeit oder freie Heimreiſe!!! Sie zogen 

vor das Parlamentsgebäunde und gläanbten dort etwas zu 
erreichen. Doch dort hatte man be das Nahen des Um⸗ 
zuges bemerkt und ſchleunigſt die en abg IZu 
bemerken wäre noch, daß die Polizei nicht eingegrifſen hat. 

Die Regierung hat jedenfalls darauf alles mobil gemacht, 
um Arbeit zu beſorgen, oder beſſer geſagt, um die Emi⸗ 
aranten auf ſchleunigſtem Wege loszuwerden. Dieſe fünf 

Mann bekamen denn auch eine Karte in die Hand gedrückt 
mit dem Bemerken: „In Jaſper erwartet euch ein Herr 

am Bahnhof und dieſer wird für Arbeit ſorgen!“ Jeder 
zahlte noch „ des Billetts — 3,6) Dollar — und — — — 
fünf Mann waren in Edmonton weniger. Hier ſitzen ſie 
unn und warten auf den Herrn, der da tommen foll. — Wir 
führten ſie zur Polizei und nun iit die Ermittlung im 

(Bange. 

Es wird ietzt hier ſehr ſchändlich mit den armen neuen 
Einwandern verfahren. Ohne Sprachtenntuiſſe uhne Geld 
— denn das letzte wurde für die Fahrt begahli — ohne Eiſen. 
im fremden Land! Dazu uoch alles Famitieunäter, da iſt 
dieſes 

  

  

  

    

     

    

    

  

       
     

  

  

  

  

Los nicht beneidenswert. 

Ich bin froh, daß ich ſchon im norigen Jahre cingewandert 
bin. Glück gibts natürlich auch hier, aber die Ausnahme 
beſtätigt die Regel!! — — 

Du ſchickſt mir ja gar teine „Voltsßimme“ Im Februar 

mullteſt du welche abſenden und uun iſt Juni vor der Tür. 
Sei nicht ſo nachläſſig, ſonſt ſchreibe ich an die „Volksſtimme“ 

ſelber! — — 
Answanderungsluſtige ſollten dieſe Mittcilungen aus 

dem gelobten Lande gan! beſonders beachten. Die Zahl der 

Danziger, die drüben iſt ja nicht klein, wie ſchon aus den 

vielen Anſorderungen nach der „Danziger Volksſtimme“ zu 

ichließen iſt. 
Aber auch in dieſem Brief kehrt immer wieder, daß dort 

der Daſeinstampi geuan ſo ſchwer iit, wie in der alten 
Heimat⸗ 

  

  

  

Namen ſind Schall und Rauch. 
Mit falſchem Paß durch die Welt. 

Der volniſche Staatsangehürige Schloßſer Auton K. hatte 
ſich vor dem Schöſfengericht zu verantworten. Er iſt ein 
Mann in mittleren Jahren und ſeine Perion noch nicht ein⸗ 
wandfrei ſeſtgeſtellt. In Danzig bielt er ſich unter dem 
Ramen Karl Müller auf und lien ſich auch im Gefängnis 
zweimal unter diceiem Ramen in das Gefangencuregiſter 
eintragen. Schließlich ſtellte ſich aber herau daß er mit 
einem falichen Paß reiſte. Er blieb aber dabei, daß er 
Müller heiße. Als er nun zur Verbandlung vorgeführt 
mwurde und der Vorſitzende ihn fragte, ob er ſich ietzt zu dem 
Namen Kwiatkomiki bekenne, kratzte er ſich hinter dem Ohr 
und meinte lächelnd: „Ja.“ Er habe auf ſeiner Reiſe von 
Bromberg und Graudenz Geld und Paß verloren und ſich 
nun einen anderen Paß beſorat, der zufällig auf den Namen 
Karl Müller lantete. Deshalb mußte er nun auch Karl 
Müller heißen. Er wollte von Danzig nach Deutſchland 

gehen und Arbeit ſuchen. Ihm ſei es ganz egal, ob er unter 
volniſchem oder deutſchem Namen Arbeit erhalte. 

    

  

Ob er mit der Annahme eines anderen Namens etwa 
noch andere zwecke verſolgte, war aus ihm nicht heraus⸗ 
zubekommen. Nach ſeiner, Angabe iſt er mia beim St. Reai 
ment in Schleswig als Soldat eingetreten und hat den Krieg 
au denticher Seite mitnemacht, iſt auch verwundet worden. 
Dadurch., dan er ſich im Gejängnis nuter ſalſchem Namen 

ranen ließ, lamer ſich einer intellektuellen Urtunden⸗ 
jälſchung ichuldig gemacht. Der Staatsauwall beantraate 
vier Monate Gejänanis. Der Angreklaate meinte, daßt er 
doch bereits ſeit dem 2. März in Unteriuchunavshaft ſitzde. 
Auf die Krane des Vorſitzenden, ovb er beantrage, daß ihm 
die Unterſuchungshaft angerechnet werde, erwiderte er: 
„MNu was, joll ich denn umſonſt geleſſen haben?“ Das Geritht 
nerurteilte ihn zu vier Monaten Gefanguis und rechunete 
ihnmſechs Wochen der Unterſuchungshaft an. 

    

  

Zwiſchen Hundeleben und Hundetod. 
Herrn Paſtor Vorweg, der in einer bieſigen 

Zeitung behauptete, daß von zehn Bettlern neun 
das Betteln nicht nötig bätten, zun eingehenden 
Studium beſtens empfohlen. 

„Wieder ein Bettler!“ Halb unwillig, halb ent⸗ 
et, in den meiſten Fällen aber apaäthiſch und blaſiert ſältt 

r Ausdrucl, wennu er an der Wohnungstür, im Lotal, 
nuf der Stroße oder ſonſtwo ſich eines leuer bedauerns⸗ 
werten Geſchöpfe zeigt, die im Wettlauf des Lebeus auf der 
Stretke geblieben ſind oder ihn überhaupt nicht erſt auf⸗ 
nehmen konnten, weil ihnen die Vorausſetzungen dazu 
jehlten: Gefunde Knyͤchen und was ſonſt noch dazu geh 
Aber nicht nur ſie richten einen Appell an die „Mild 
tätigakelnt“ der Menſchen, die glücklicher ſind als ſie. Gryß 
iſt die Sthar derer, die hente in irgendeiner Form den Brol⸗ 
reigen ſingen, und mannigſach ſind die Formen, in denen 
das geſchieht. Fragt man aber erſt einmal nach den Grün⸗ 
den des „Bettelus“, wie, dap ſchöne, aus warmer 
Menſchenliebe geborene Wort heiſt, dann tut ſich ein Ab⸗ 
arund des Jammers und des Elends auf. 

Ein großes Kontingent ſtellen jene, die von Geburt an 
oder durch Unfälle nicht mehr im Bäeſitz ihrer vollen oder 
überhaupt ibrer Arbeitskraft ſind: ſolche namentlich, dir 
anj dem „Felde der Ehre“ oder auſ dem Schlocht⸗ 
ſeld der Arbeit zu Krüppeln wurden und hernach von 
ihren ehemaligen Brutherren ſchmählich im, Stich gelaſſen 
worden ſind. Denn was man ilnen heute aibt, reicht gerade 
aus, damit ſie ihre tägliche Balance awiſchen, einem Hunde⸗ 
leben und dem Hungertode ins Endloſe verlängern können. 
Man denke an die fürſtlichen Renten der Schwerbeſchädigten 
und der Opier der Arbeit, und es ſoll dann noch iemand den 
Witt haben, von läſtigem „Bettelpack“ und von LVungerern 
au reden 

Oder: Seit Monaten und oft länger ſind sahltvſe 
Menſchen zum Feiermgezwungen, ſind genöligt, ihre 
Arbeitstraft. für die ſie keinen Käuſer ſinden können, brach 
lienen zu laffen. Jſt ſchon für den Menſchen, der zu arbeiten 
gewohnt iſt, dieſer Zuſtand des Nichtsinns auſ die Danuer 
unerträglich, ſo droht er erſt recht zur Kataſtrophe zu werden. 

wenn dazu noch die äelemenkarſten wirtſchaſtlichen 
Vorausſetzungen für die Durchhalkung eines anſländigen 

Lebeus ſehleu. Und wer dann, in der Not der äußerſten 
Verzweifluna, nux um ehrlich zu bleiben und ſich nicht gegen 
die Gefetze dieſer Geſellſchaft zu vergehen, zum letzten Mittel, 
dem „Botteln“ areiit, der tut es ſicher nicht aus Unmpral 
oder Faulheit. Wie ungehener ſind für mauchen die Hem⸗ 

mungen, bevor er dieſen Schritt tut, welche Rieſenkräſte 
erfordert es, auf dieiem Wege die Grundlagen einer Exiſtenz 
jeitigen zu wollen! Man gebe ihnen Brot, man gebe ihnen 

Arbeit und das, was ſie zum Leben nötin brauchen: mit 
Freuden werden die allermeiſten von ihnen den ſchweren 
und demütigenden Gana zu den Türen anderer ſofort unter⸗ 
brechen und auf „milde Gaben“ verzichten. 

Und andere kommen, die nach Pſennigen heiſchen: Kin⸗ 
der und Halbwüchſige, die für ihre Angehörigen ſorgen 
wollen, Greiſe, für die die Welt nichts mehr übrin hat 
als einige Qnadrakmeter Land für ihren Leichnam, alte 
mMütterchen, ſcheu in, die Ecke gedrückt, die nicht be— 
greifſen können, warum ſie ſo ſtehen müſien und ſich am 

liebſten dafür eutſchuldigen möchten, daß ſie überhaupt noch 
leben. 

n Meer des Jammers, eine maßloſe Tieſe des Elends. 
ein unſagbar großes Feld von ſeeliſchen Kämpſen und Nöten 
zeigt ſich dem, der nicht nur die ausgeſtreckte Hand, ſondern 

Menſchen ſieht, die auf dieje Weiſe nach, Brot gehen. 
re Eriſtens iſt nicht etwa eine „normale“ Erſcheinnng 

Ruſerer, ei iſt eine ſjchreiende Auklage genen die heutige 
Geſellſchakt. die anf der einen Seite mit vollen Händen aibt. 
während Hunderte im Elend verkommen. Mit ein paax 
Almojen ſchafjt man dieſen Schandileck nicht aus der Welt. 
mit Almoſen zndem, die unwillia und ſtränbend acgeben 
merden. Bettter wird es geben, ſolange es noch Herren in 
dieſer Welt aibt: denn der Vettler iſt ja nur das letzte Glied 
einer Kette, das rechtlvjeite Kind in einem Millionenheer 
vpñ gleichfalls Enterbten. 

Dieſe Verbindnung findet übrigens ihren Ausdruch an 
der Straßenecke. Man ſehe einmal eine Viertelſtunde zu. 
wer dem Krüppel und dem Blinden am ebeſten aibt, wer 
ihn ſtets und in jedem Fall „fieht“. Der Mann und die 
Fran im Arbeitslleid ſie, die ſelbit wiſien, wie ſich 
die Fratze der Not und das hohle Geſicht des Hungers 
malen — ſie ünd es, die den Jammergeſtalten an den Eclen 
und vor den en Herz und Verſtändnis zeigen, meyr 
Verſtänduis a ne, nach deren Koder es Makel und un⸗ 
fein iſt. die Not anderer überhauvt an ſehen. Man nehme 
das nicht tragijch. Das arbeitende Volt bat mehr als ein⸗ 

mal bewieien, daß es dank ſeiner bis in die letzte Konſeguenz 

geübter Solidarität imitande iſt, mit Stols auf die Broſamen 
der Veükenden zu verzichten und ſeinen ärmſten Brüdern 
ſelbſt zu helfen. Und wenn wir geben und ſchenken, dann⸗ 
tun wir es nicht au Herablaßung oder um Dank, dann tun 
wir es einfach aus Pilicht, mit jener Selbſtverſtändlich⸗ 

keit mit der wir uns ſelbſt unier Brot laufen. 

Darum hüte ſich auch jeder, der gerecht ſein mill, in das 

jaule Lied von den „Kuwürdigen“. „Taugenichtſen“ oder 
„Litmpen“ miteinzuſtimmen, das man vieliach über die be⸗ 

dauernswerten Geichöpfe hört. Selbſt wenn ſich gelegentlich 
ein „Unwürdigeſer“ finden ſollte: Dann iſt ſein Bettel 
immer noch ein würdiger und innerlich berechtigter, als die 

      

  

   

  

     
   

    

      

  

    

    

    
    

    

    

    

aroßangelegte Bereicherung, der ſch ſeit Menſchengedenken 

taatäglich und heute erſt recht vor unſern Augen vollzielit. 

Denn betteln wird immer nur, wer nicht im Ueberjluß lebt. 

und er muß zudem warten, was man ihm gibt. Andere 

aber ſtehen glüclicher im Leben und holen ſich mit brutaler 

Hand, was ſie für gut halten! 

  

Neuer Ebrendaktor der Techniſchen Hochſſchule. Relior und 

Sengi der Techniſchen Dochichule Douzig haben Herrn Vaurat 

Ongo Lentz⸗Brrlin die Würde eines Dotktor⸗Ingenicurs ehren⸗ 

palber verlichen in Anerkennung ſeiner hervarragenden Verdienſte 

auf zahlreichen Gebieten des Maſchinenbanes, insbeſondere um 

die Eutwicklung der Schiifsmaſchine mit Ventilſieuerung anläßlich 

der hundertſten Ausführung.“ 

  

  

  

Der goldene Mittelweg. 
Von Ricardo. 

Das tonziliante Benehmen des Anneklagten deulet dem 
Kundigen au, daß vier jemand jein Urleil erwaxtet, der au 
Gerichtsſtelle vertraut iit. Durch die Vernehmung zur 
Perjon erfähzrt man, daß der Angettogle von ſeinem Vater 
einen der nicht geräde ſeltenen Ramen Mever oder Schutz 
erbte. Im Familieukreis und unter guten Freunden, hört 
er auſ den RNamen Panl, tuas ihn nicht hinderte, es bis zu 
einem ſtattlichen Mann im beſten ütter zu bringen. Sein 
Aunge blickt mild und ruyhig, tann abver nach geuyoſſenem 
Altohvtk leicht umflort werden. Der araumelierte, buſchige 
Schnurrbart verrät ſoraſälktige Pileae ud iſt die Zierde 
des Mannes. Aus dem Straſregiſter heben ſich als be⸗ 
achtenswert drei ſchwere Diebitähle ab, die geſühnt würden 
duͤrch insgeſamt * Munte Gefäugunis. Unter dem Arm 
träͤgt der Mann einen Sacl, es lann alch elwas anderes 
ſein, ſedenſalls iſt die Fittion auf rinen Sack zu denten, die 
wahricheinlichite. Wunn der Mann den Sacl in den Gerichts⸗ 
ſaal mitbringe, aab Äulaß zu wütſſten Gerüchten unter dem 
Publitum. I, dente mir, der Äugellagte habte die nicht 
unvegründele Abſicht, vei hartem Urteil die Richter nebſt 
Amtsanwalt zn lauen, im Sack als „Sore“ (was Diebesgut 
heißt) dayöonzutraägen und jo das Urteil zu annnlieren. Bei 
jciuem unrukſigen Vorleben iſt ihm das zuautrauen ... 

Für ängſtliche Leier ſchicEe ich voraus: Der Maun ließ 

die Richter ſitzen. 
Es ſpräch der Nichler: „Sie erſcheinen hinreichend 

verdächtig . .. durch zwei ſelbſtändige andlungen .. . 

ſremde, bewegliche Dinge. . . nämlich drei Zentner Haſer— 

ein Bett. und ein Kopftiſienbezug . .. dem Beützer ent 
wendet zu haben. Stimmt das?“ 

Augeklagter: „Jawoll!“ 
Michter (ſeyr wohlwolleud): „So, jo — na ia — uun 

erzählen Ste mal, wie Sie den Hafer nahmer 
Augetlagter: „Ich habe leinen Haſer geſluhlen, 

aber ich habe von den Herreu, die hier al 
Hühnerſutler geſch erhalteu und weiterr 

MRichter lleicht köfe): „Und die Veltbezüge? 

Angellagter: ie babe ich auch nicht geſtohlen, 
den Dienſt 

  

  

   

    
     

   

            

   
    

  

   

       

    

    
  n. 
ihterr (ſeur böje!: 

als ich Sie frante?“ 
Angeklaaler: .„Ich wußd nich, was der Herr Rat 

meinen.“ (Aber ich, er fragte, ob es ſtimme, daß der An⸗ 

neklagte hinreichend verdächtig erſcheine, was der lorrelt 
mit ja beautwortete.) 

Michter: ir wollen die Zeugen hüren.“ 
Und es begab ſich, daß uim HZahre des Seils 1927, 

welches ſpätere Weſetlechter neunen werden das lomiſche, 
ſolgende vielergöhliche Mär vernahm. Auhnb au ſprechen 
nach Abſolviertua des Eides einer aus dem gewalkigen 

Hrer der LVandiäger, welches Menſchen, d. die auf dem 
platten vande jngen. Er gab an, daß er voun dem Haber, 
ſo geſlohten ſein ſolt, mitnichten wüſite, hingegen guf die 
Spur der löchertichen Vetibezüge geſetzt, dieſe ins ſerne 
Polenland verſolgete, die Familie ſand, zurücktehrte und 

bei Panlen gleiche Bezüne fand, die der Beſitzer als aus 
ſeinem Spinde ſtammend tvizlerle. Pautens Darſtellung, 

die Polen hülten ſelbine Kiſſenbezüne zurückgelaſſen, ſei nicht 

widerlegen. Alsdaun lam ein Zeugnislundiger, der mit 

ſchlichlen Worten ausſaate, er bhabe Paulen ein aut Halb⸗ 
zentner Hühneratzung ge — (dſchonken. 

Kum ſodann ein warler Männlein, zeugete, daß es ge⸗ 

willt ſei, die heiler Wahrheit zu lunden. Stellte ſich he 
aus, daß h ein eitel Muſtifitalion, vurherrſche, nämli 
vondaunen: er ſei es nicht! Vielmehr habe der Teufel böf 
Blendwert getrieben und einen Mann aleichen Ramens zu 
Hauſe gehalten, welcher der richtige ſei, der Haber ver— 
ſchentte. 

Blieb der öſſeutliche Anltäaer: Ihm ſchien alles glatt 

erwieſen, ja der Angektagte ſei reſtl überführt, vor allem 

aber ſind ihm beide Diebſtähle zuzutrauen (was am 
ſchwerſten wiegt). Insgeſäamt 5 Monate hinter Gitlerſtäben 
meinte er. Was das Gericht dazn denle? 

Nürn, meinte das wericht, nichten, nein, aber 3. Sagen 

wir: in einem Zall ſchuldig, im anderen nicht. Den Haber? 
Ent, geſchenkt erhalten. Mitnichten die ſtinkenden Bezüge! 

Die ſind gellant. 
Und die Sonne verhüllte ibr Antlitz. Der Feuſtervor⸗ 

hang teilte ſich in awei liten, weil jemand am Biudſaden 
zog. Der Angeklagte klemmte den rätſethaften Sack unter 

den Arm und zog fürbaß— 

Kommen die Amerikaflieger nach Danzig.? 
Einem Vertreter der „Ajeneſa Wichodnia“ in Wien er⸗ 

klärte der Szeanſlieger Chamberlin, daß er beabſichtige, zu⸗ 

ſoemmen mil ſeinem Vegleiter Levine, am Donnerstag nach 

Vudapeſt, von dort am Freitag nach Prag und am Sonn⸗ 

abend nach Warſchau au fliegen. 
Eine amtliche volniſche Meldung hierüber liegt bis zur 

Stunde noch nicht vor, doch wurde uns halbamtlich mik⸗ 

geteill, daß der Beiuch der Ozeauflieger in Warſchau als 

jeſlſtehend auzuſehen ſei und daßt man aller Wahrſcheinlichkeit 
nach auch mit dem Beſuch der Flieger in 

Danzia amunünhſten Montagſtrechnenkönne. 

  

„Warum ſaaglen Sie vorher ja, 

      

    

  

  

   

    

  

    

         

  

   
    0   

  

     

    

    

  

   

  

   Leichtſinniger Raucher. In dem ſogenauuten, beſchlen⸗ 

nigten Verfahren wurde vor dem erweiterten, Schöſlengericht 

gegen einen, Landarbeiler aus Neuendorf verhandelt, der ſich 

wegen ſahrläiſiger Brandſtiftung än vexantwyrten hatte. 

Er hatte am 15. Juni min der Nähe Lines Strohitatens eine 

Pfeife geraucht und dabei das Streichhol; leichtſünnigerweiſe 
jortgeworfen, woͤdurch der Strohſtalen in Brand goriet. 

Bevor das Feuer auf die ebände überſprang, konnte es 

durch Auseinanderreißen des Stalens und Waſſergeben 

gelöſcht werden. Den leichtſinnigen Raucher traf eine Straſe 

von nier Wochen Gefänanis. 

Die Sommerferien im Kreiſe Dausziger Niederung. Der 

Laundräat des & Danziger Niederung hat im Einver⸗ 

ſtändnis des Kreisſchulrales, der den Wünſchen der einzelnen 

Schulgemeinden im Einvernehmen, zwiſchen Lehrern und 

Schulvoritand nach Möglichteit nachlommt, die dicsjährigen 

Sommerferien der Schulen dieſes Kreiſes wie ſolgt fe ſt⸗ 

geſetzt: Es ſchließen am 1. Juli die Schulen Bürgerwieſen, 

Gr. und Klein⸗Wolddorf, Großß und Klein⸗Plehnendorf, 

Beitlich⸗Reufähr, Bohnſact, Nicketswalde, Steegen, Stutthof. 

Mittelhaken, Vodenwinkel und Vogelſang und beginnen 

den Uinterricht am J. Augnſt. Die Schulen Schönbaum, 

Letzkauerweide. Freienhuben und Prinzlaff ſchließen am 

13. Juli und beginnen am 16. Auguft. Die übrigen Schulen 

des Kreiſes geben am 20. Zuli Ferien und nebmen den 

Unterricht am 23. Anguſt wieder auf.. 

Jn der 2. Naturſchußausſtellung, die im Augufſt au Kaſſel ſtattfindet, 

wird auch Danzig mitſeiner ausgewählten Zahl von Ausſtellungs⸗ 

gegenſtänden (Reliojs, zahlreichen. Taſelu mit Nufnahmen aus dem 

Gebiete det Freien Siadt, Herbarien uſw.) vertreten ſein. Die Ver⸗ 

anſtaltung der Nalnrichutz-Tagung iſt für das Jahr 1929 in 

Danzig in Ausſicht aenommer- 

  

    

  

  

      

  

        

  

     

  

  

   

     



    

            

  

    

            

   
Das Ende eiier Liebe. 

Vor dem Köninsberger Schwurgericht ſtand eine Anklaggſache 

wider den 20 jährigen, bisher unbeſcholtenen Gürtlergehilſen Rein— 

hold Plitpiann zur Verhandlung an, Der Augellagte lernte im 

Sumnter 1925 die um acht Jahre ältere Dausangeſtellte Marie 

Vloehm ennen. Er trat mit ihr in nähere Beziehungen, am 

V. Oktober 102% wurde er Vater, worüber beide nicht ſehr erfreut 

würen. Sie hatten, Selbſmordgedanken, aber das Mädchen be⸗ 

ruhigte ſich allmühlich, Als Pl. zur Zahlung des Unterhalis für 

dils Mind gerichllich herannezogen würde, konnte er diejer Ver⸗ 

pflichtung nicht nachlommen, da er erwerbslos war., Run wollte 

er das Mädchen heiraten, das ſcheiterte aber wegen ſeiner Minder⸗ 

hahrigleit, Don Freitod hielt er nunmehr ſür den heſten Weg, aus 

&r mißlichen Lage herauszulummen. Aber er wollte nicht allein 

ſlerben, ſeine Lrant ſollte ihn begleiten. Am 6. Januar, ſeilte er der 

Vl., di⸗ muznuſchen nach Domnan verzonrn war. ichriſtlich mit, daß 

er bei Rathshof für ſie und ihr Kind eine Unterkunſt beſorgt habe. 

Eie kom mit dem Kinde. Das Rnar gçing uun die Dorſſtraße ent⸗ 

iung und in den Wald. Piötzlich erſaßge der Angellagte mit den 

Morren: „Mieze, gib mir einen Kußl“ das Mädchen am Kiun, 

wütrgle und' war! cs zu Baden. Tann ſiel er ſelbſt über die 

Liegende her und ſireh miit Kinem Meſſer um den Hals des Mäd⸗ 

chen herum Die Bl. bal den Angellagten unter Oinweis darauf, 

er möge doch an kein Kind denken, von ſeinem Tun abzuſtehen, 

Wörauf er mit, dem Stechen auſhörte und beide auſſtanden. Der 

Angellagte woll“» mwag das Mädchen bat ihn aber, ſie. doch 

Lis zu rinein Lemohnken (ſe zu führen, wo ſie Hilfe finden 

kannte. Dus tat Pl. erſt, rachdem ſie ihm veriprochen hatle, zu 

erzühlen, daß ſie von einem ireunden Ma,nne überfallen 

Und ſo blntig zugerichten ſei, Er kührte das Mädchen in den Garten 

einer Villa., ging den Nabnhof, trank ein Glas Grog und fuhr 

nach Königsberß zurück. 
Injolge des Xlutverlnſt 

    

    
   

  

   
   

    

  

       

    

es fiel E%32 Mädchen in dem Garten zu 

Aiden. Cs kroch au dir hanſes und rief um Hilfe. Es 

blichien auch ein« X eſtehe, die aber die Verlehte uicht auj⸗ 

nahin, da „die Herrſchaften wengeuangen waxen und ſie ſtrenge 

igewieſen hatten, in ihrer, Anwefenheit leine fremde Perſonen ins 

neinznlaſ'n“, Die Verlrtzte kroch uun an das nächſte Haus. 

bekam ſie Cinlaß. es wurde ein Arzt geholt, der ihre ſo⸗ 

Ueberführnng in die Chirnrgiſche Klümit anordnete— Die 

en — nur längere Scinitmanden — maren nicht lebens⸗ 

icher Nutur. Mach 14 Teßen marde die Kraule als geheilt 

Ihr Kind iſt inzuiſchen geſtorben. 
igellagte gab vor Gerichi au, er habe das Mädchen und 

00 0 
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hrerſtändigen fcegend, beurteilte das Gi⸗ 

üichten Totſchlag, der unten Inbilligung 

llildernder Umſtünde ntit E«uem Inir ‚ecks Monate Gefängnis ge⸗ 

rde, wovon fünf Monate als durch die Unterfüchungs⸗ 
galten. 

Alf der Jagd erſhoſſen. 
Der Jagdpächter Or. Blünteke und der Schuicdemeiſte 6⸗ 

befanden ſich Montag abend beim Dorfe Abtshagen bei Köslin 

auf der Rehbocljagd. Als beide cin Kornfeld durchpürſchten, 

gat Tietz auſ ungefähr 30 Meter Entſernung, in der Meinuna, 

einen Rehbock vor ſich zu haben, einen Schuß ab, der Dr. 

Blütmeke in die Schläfe traf. Der Verunglüictte ſtarb nach einer 

Stunde. 
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Schüneck. 56000 Zlotnbeſchlaguahmt murden vor 

einigen Tagen auf dem Bahnhof einer Franu aus Barkoſchin. 

die ſie in einem Korbe verborgen hatte. Das Geld bildete 

den Erlös aus dem Verkauf ihres Grundſtückes. Das Geld 

wollte ſie zu ibrer Tochter nach Danzig bringen. 

Larthans. Streik der Bäckermeiſter. Seit 

Montag gibt es bei den Karthäuſer Bäclern weder Bryot noch 

Semmeln, da die Bäckermeiſter behaupten, zu den ihnen 
vorgeſchriebenen Höchſtpreiſen bei dem teuren Mehleinkauf 

keine Backware liefern zu können. Dieſer Streik macht ſich 

hauptſächlich bei den mit vielen Kindern geſegneten Familien 

recht fühlbar. 

Elbing. Ausländiſche Arbeiter dürſen ohne vor⸗ 

herige Genehmigung des zuſländigen Arbeitsamts nicht ein⸗ 

geſtellt werden. Der Beſitzer Guſtav W. aus Zeversnieder⸗ 

kampen hatte einen Arbeiter aus dem Freiſtaat Danzig in 
Arbeit genommen, der vereits diesſeits der Grense in Arbeit 
neſtanden batte uud W. daher annahm, daß er dieferhalb 

ciner beſanderen Genehmigaung nicht mehr bedürke. Das 

mar ein Irrtum. Gegen einen Strafbefehl über 10 Mark 

hatte W. Einſpruch erhoben. Da er vom Gericht belebrt 
wurde, daß eine Freiſprechung nicht erſolgen könne, weil 
es ſich in dem Arbeiter um einen Ausländer haudelte, wenn 

es auch ein Deutſcher wäre, und er unter Umſtänden eine 
erheblich höhere Straſe zu gewärtigen habe, zog W. ſeinen 

Einſpruch zuriücck. 
Starogard. Eine Wette bezahlte mit dem 

Tode im See bei Linoweg der Poliziſt Joſef Klos aus 
Oſieezno. Der Genannte hatte mit einem anderen eine 
Mette geichloſſen, daß er als erſter das gegenüberliegende 

Ufer des Sees in einem Kahn erreichen würbe Als K. ſich 

ungefähr 30 Meter vom Ilfern entfernt hatte, klppte plötzlich 

das Boot, wodurch K. ins Waſſer fiel und auch ſofort unter⸗ 
ging. Es gelang szwar, ihn bald ans Uſer zu bringen, doch 

hatten die angeſtellten' Belebungsverſuche teinen Erſolg. 

Wahrſcheinlich hatte ein, Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende 
gemacht. Der Unglückliche hinterlätzt eine Frau mit zwei 
kleinen Kindern. 

Mass aſſer LWeſt é 

Entſeßliche Familientragödie. 
Frau und Stieſtochter ermordet, dann Selbſtmord verübt. 

Als die 1tjährige Enkelin des Gaſtwirtes Fiſcher von 
Döfering bei Waldmünchen aus der Schule nach Hanſe fam, 
fand ſie ihrert Großvater blutüberſtrömt im Hausflur 

liegen. Anf die Hilferuſe der Kleinen eilten Nachbarslente 
berbei, die in der Küche die Ehefran Fiſcher und die 24⸗ 

jährige Stieftochter tot auffanden. Nach dem Unterluchungs⸗ 
ergebnis dürfie Fifcher zuerſt ſeine Ehefran und ſeine Stief⸗ 
tochter und dann ſich ſelbſt mit cinem Naadgewehr erſchollen 
haben. Der Mörder ſollte ſich in den nächſten Tagen vor 
dem Amberger Landgericht wegen unerlaubter Bezichungen 
zu ſeiner Stieftochter verantworten. 

    

Die Ehefrau des Malermeiſters Klancke verſuchte Dienstag 
nacht, ſich und ihre drei Kinder im Alter von 9 bis 12 Jahren 
in ihrer Wohnung in Berlin⸗Moabit zu töten, indem ſie die 
Gashähne aufdrehte. Die wegen des Gasgeruchs von Haus⸗ 
bewohnern benachrichtigte Polizei konnte die vier Perſonen. die 
bereits bewußtlos waren, ins Leben zurückruſen Die Kinder 
wurden nach dem Moabiter Krankenhaus, die Mutter als Noli⸗ 
zeigefangene nach dem Staatskrankenhauſe gebracht. Die Tat 
ſoll durch zerrüttete Eheverhältniſſe verurſacht ſein. 

  

Ein Buchhalter ſchießt auf ſeinen Cheſ. 
Mordanſchlag und Selbſtmord in Zwickau. 

Dienstag vormittag gegen 11 Uhr gab in Zwickau der 
1Sijährige Buchhalter Roth der Firma Schenker & Co. auf den 

die Kaſſe revidierenden Direktor Lalnet des Kölner Stamm⸗ 

hauſes der Firma einen Schuß ab, der ihn ſchwer vertetzte. Der 

Buchhalter töieie ſich dann durch zwei Schüffe ins Herz. Der 

Juſtand des Direktors, der im Krankenhaus ſofort einer Opera⸗ 

tion unterzogen werden nutßte, ijt ſehr ernſt. Der Dircktor ſoll 

bei der Reviſion der Geſchäftsbücher Unregelmäßigteiten ent⸗ 

veckt haben, worauf der Buchhalter, als er zur Rede geſtellt 
werden ſollte, zur Waffe griff. 

  

  

Der Junge hat die Bremſe nicht gelöſt. 
Das Kalfeler Straßenbahnunglück vor Gericht. 

Der 2. Verhandlungstag gegen den Straßenbahnſchaffner 
erlach in Kaſſel brachte die Vernehmung der Tatzeugen 

des Unfalls Einen breiten Raum der Verhandlung nahm 
der Fall des „jährigen Schlegel ein, der beichuldigt wurde, 
die Bremſe gelöſt zu haben. Es hat ſich bis jetzt ergeben, 
daß der Knabe die Bremſe nicht angerührt hat. Ein Zeuge 
bat am Abend des Unfalls der Straßenbahndirektion gegen⸗ 
über geäußert, er habe geſehen, wie ein 11jähriger Innge 

die Bremie gelöſt hat. Der Zeuge widerruft dieſe Angabe. 
Dann wurden die Aerzte vernommen, werche die erſte Hilfe 
geleiſtet haben. Bei faſt allen bei dem lüct Getöteten 
wurden Schädelbrüche als Todesurſoche feitgeſtellt. 

— 

    

  

  

Ecarté in Leipzig verboten. Wie aus Spielerkreiſen mitgeteilt 
wird, iſt vom geitrigen Tage ab das Ecartéſpiel in Leipzig poli 
zeilich verboten worden. Einer Reihe von Klubs, die am 9 
mittag zum Spiel äuſammengelommen waren. ging die Mitt⸗ 
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Bis zum 23. Juni 
werden die Neubeſtellungen für den Monai 

U Juli durch die Poſtboten entgegengenommen. 
Wir bitten daher unſere Lefjer, welche das 

den Bezugspreis bereitzuhalten. 

Verlag „Danziger Volksſtimme“ 
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lung vom Verbot bereits zu, ſo daß ſie das Spiel unterbrechen 
mußten. Elne amtliche Veröffenlichung iſt in den nächſten Tagen 
zu erwarten. 

In 64 CTagen allein über den Ozean. 
Montag kam der 63 Jahre alte Kapitün Thomas Drake, 

ein geborener Engländer, in einem 35 Fuß langen Schiff, 
das er allein von Charleſton im Staate Süd⸗Carolina und ; 
Plymouth geſegelt hatte, dort an. Er verließ am 27. April 
Charleſton mit der Abſicht, auf den Aoren anzulegen, was 
ihm aber des ſchlechten Wetters wegen unmöglich war. Am 
nächſten Tagc rief er einen italieniſchen Dampfer an, der 
jedoch glaubte, daß das Schiff ein Wrack ſei. Zwei Tage 
ſpäter geriet er in eine Reihe von Stürmen, die ihn gwan⸗ 
gen, drei Tage ſeſtzuliegen. Die Relſe, die Drale ſehr gut 
liberſtand, hat im gauzen 51 Tage gedanert. 

  

  

Seine Schweſter erſchoſſen. 
Bluttat eines Kriegsbeſchädigten. 

In der Gemeinde Simonswalde bel, Emden hat ein Kriegs⸗ 
boſchüdigter ioine etwas jüngere Schweſter im Streit erſchoſſen. 
Der Streit war eutſtanden wegen einer Schar Günſe, die ſich im 
Garten des elterlichen Hauſes aufhielt. Der Täter wurde ſeſt⸗ 
genommen, 

   

  

Ein Gerüſteinſturz in Verlin. 
5 Todesopſer, 4 Schwerverletzte. 

Dienstag vormittag ſtürzte auf dem Ausbeſſerungswerk am Bahn⸗ 
hoſ Berlin⸗Nirderſchöneweide ein dort aufgeneltes Gerüſt aus noch 
Aihe bekannter Veranlaſſung in ſich zuſfammen. Dabei wurden ſünf 
Arbeiter getötet und vier ſchwer verletzt. Dieſe vier Verletzten ſind 
außer Lebensgeſahr. Die Unterſuchung hat ergeben, baß das zu⸗ 
lammengebrochene Hängetzerüſt an ſich in keiner Weilſe zu Boan⸗ 
ſtandungen Anlaß gab. 

Diebe rauchen Probe. 
Nacht zum Montag wurde in der Zigarrengroßhand⸗ 
an Anna Hermann im erſten Stockwerk der Sene⸗ 

Berlin ein ſchwerer Einbruch vexübt, bei dem 
rt Tabakwaren aller Ärt, darunter 

bände fielen. Sie ſuchten nur die wert⸗ 

In der 
lung der 2 
felder Strat 

    
    

  

   T 
50 000 Zigarren, in die 
vollſten Veſtände aus, da ſir von jeder Zigarrenſorte zunächſtKoſt⸗ 
proben machten. Der Fußboden war mit angerauchten Zigarren 

  

bedeckt. 
  

Der Kirchenraub in Prag. 
Eine Verhaftung. 

Unter dem driugenden Verdacht der Beteiligung an dem 
Einbruch in die Dreifaltigkeitskirche in Prag in der Nacht 
zum 18. Juni, bei dem kirchliche Reliquien entwendet wur⸗ 
den, wurde der aus München ſtammende Angeſtellte Franz 
Oswald feſtgenommen. In ſeiner Wohnung wurden die 
auf den Kirchenraub ſtammenden Gegenſtände aufgefunden. 

  

Die Erdrutſchkataſtrophe in Columbien. Unter den Trümmern 
der verſchütteten Baumwollſpinnerei in Columbien ſind nunmehr 
40 Tate gefunden worden. 

Danziger Sparkassen-Hctien-Verein 
Milchkannengasse 33/34 Gegründet 1821 

Besimögliche Verzinsung von Gulden, 
Reichsmark, Dollar, Piund 
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Maus nhσ SINGENDE HAND 

In den Geſprächen., die dahcim über Walter Sehring 
geführt wurden, hatte er gehört, daß viel Not, Elend und 
Bedrängnis in der Wett ſei. in Bedrängtien beizuſtehen. 
die Rechte der Unterdrückten in der Weit au verſechten. 
batte Walter Hans und Heim nerlaſſien, ſich dem Kommuni 
mus verichrieben. Von jugendlichem Idelismus und opfe 
frendiger Begeiſterung getrieben. Rolf hatte keine poli 
ſchen Inſtinkie. War nichts als Künſtler. Aber in dem 
Einen wollte er dem Freunde nachſtreben: auch er wünſchie 
zur Bekämpfung des Elends in der Welt das Seine zu tun. 
Man pries ihn glüclich, daß er um die Lebe⸗ vidurft nicht 
zn ſorgen hatte. Er wußte heute, daß ihm ſein Geigerberuf 
neue und große Reichtümer in naher Zrit ichen in die Hände 
ſmielen würde. Er gelobie ſich. den größten Teil di 
Werte den Armen in aller Welt zu ſchenken. Wohin er 
kommen ſollte — überall wollte er die ergeigten Summen 
den Wohlfahrtseinrichtungen. den Unterſtützungsoraani⸗ 
jatiönen zuweiſen und ſo ſeinem Künſtlerwege vbilantbro⸗ 
piſche Ziele ſtecken. O. wie freute er ſich. wenn er bedachte, 
daß ſeine Hände die Macht natten, vorerit die Menſchen mit 
Weihen der Kunſt zu erheben und dann praktiſche Meuſchen⸗ 
erlöſung zu betreiben, indem er in großzüniger Art 
tätigkeit übte. K 

Lange wälzie er dieſe Mlüäne in ſeinem Kopf. Als er ſie 
dann den Eltern enrwickelte, jtimmten ſie begeistert zu. 
—8 wie glückverbeißende Fügung. wie weitere 
Stützung ſolcher Gedankev. daß er heute von Daiſv dieſe 
Zeilen erhielt: 

  

        

      

      

   
             

      

Mein lieber Junge. 

   mit Deinem Spiel ban Du Dich mir geſtern ſo tiei Herz 
gegeigt, dank ich Tir ein Zeichen meiner Liebe geben muß. 

  

Deimne Eltern baben eine Reute. die ſie bis ans Ende reich⸗ 
lich verſorgt. Ich habe bente mein Teſtament ſo geändert, 
daß Tu mein Univerſalerbe wirſt. Ich freue mich. auf folche 
Ari einem Künſtler den Seg ſo zu ebnen. daß er in voller 
Unabhängigkeit ſeinen Zielen falgen kann. Das und 
war leider ſelten in der Welt. Dir ſei dies ſchöne Los be⸗ 
ſichieden. Es grüßt Dich in Liebe 

      

      

Deine Daiſv.“ 

Bruu Hewald, dera Ruylf dieſen Brief glückſtrahlend 
zeigte, erklärte jeinem Sobne, daß das Vermögen der alien   

Gräfin Schönborn mit ſeinen Liegenſchaften und mobilen 
Werten einen ungehenren Beſitz darſtelle. 

Schon in nächſter Zeit ſollte der glückliche Rolf die erſte 
Gelegenbeit finden, eine beträchtliche Spende an Aller⸗ 
bedürftigite au wenden. 

Das Fieberiempo, das in Erwerbsdingen dieſe Zeit er⸗ 
ſanßt bat, trieb die Leitung des 9 Berliner Grammo⸗ 

phonplattenkonzerns. ſogleich an Rolf beranzutreien und 
von ihm das Monorol zu erwerbeu, das den neuen Geiger⸗ 
ſtäar zcitlebens verpflichtete, 
platten zu beſpielen. Die Geiellichaft fraate an, wie Rolf 
Hewald dieſes Monopol bewerte. Um welchen Preis er es 
ihr überlaiſen wollie. Rolf und ſeine Eltern ſaßen mit 
ruten Köpien über dieſem Brief und itaunten über die 
Wirkung der paar Zeitungsnotizen, in denen bisher von 

Rolf die Rede geweſen war. 
Was ſollte man fordern? ů 

Dr. Hewald meinie, zehntauſend Mark. Irmgard ſchlua 
Rn, den Profeſſor Klatt zu fragen. Bruno ſchüttelte den 

Kopf. 
„Klatt iß Künßüler. In Geſchäftsfragen ſicßer nicht allzu 

verfert. Ich werde mich an meinen Anwalt wenden.“ 

Dieſer übernahm die Verhandlung und überbrachte acht 
Tage darauf den notariell beglaubigten Vertrag., in dem die 
Schallplatitengeſellichaft ſich verpjlichtete, für das Monvpel 
die Summe von hunderttauſend Mark ſofort zu erlegen und 
außerdem für jede beſpielte Platte ein Honorar von tanſend 
Mark zu bezahlen. Hewalds rifſen alle drei die Augen auf, 

und Rolf ſandte den erhaltenen Scheck von hbunderttauſend 
Mark an die Fürijorgeſtelle der Deutſchen Kriegsblinden 
Ihnen itiftete er dieſes erſte Honorar, das er erworben. 

Als die Grammophongeſellſchaft biervon Kunde erhielt. 

war ſic geichäftstüchtig geung, auf der Stelle der geſamten 

Berliner Preic eine Notiz zu ſenden, in der kieſer groß⸗ 

zügige Woß'tätigkeitsakt des jungen Virtuofen aller Welt 
miigeteilt wurde. 

Dieſe fürſtliche Gabe an die heimgeſuchteßen Opfer des 
wob den Nimbus des Märchenbaften um das Haupt 
en Künitiers, der, bevor er noch in die Oeſfentiich⸗ 

trat, durch dieſen Großmutakt viel von ſich reden machte. 
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XV. 

Die Märsſonne ſtrablte golden auf das Paradies von 
Monte Carlo. 

  

    don dem Gewoge der eleganten, plaudernden, 
Gäſte Luda und der Fürtt. Er, im 

  

nur dieſem Konzern Schall⸗ 

hellen Seidenbaſtanzug, rauchte eine dicke Importe, weidete 
den Blick an der Freundin, die im weißen Seidenkleid mit 
Sil berſpitzen und kleinem Blumenhut Zeitung las. 

Wie war ſie neu erblüht nach ihrer ſchweren Krankheit! 
Die letzte Synr des Leidens war von ihr gewichen. Wie 
vom Glanz uener Jugend erſtrahlte ſie. Geſicht und Geſtalt 
waren etwas voller geworden. Aber mädchenhafte Schlank⸗ 
heit war doch ihre Linie geblieben. Die Sonne des Liguri⸗ 
ſchen Meeres hatte in dieſen Frühlingswochen Lydas Haut 
gebrännt, ihren Augen Feuer und Glanz geſchenkt. 

Trubetzkoy meinte, er habe ſie nie ſchöner geſehen. Hier 
in Monte war viel au verführeriſcher Frauenſchönheit — 
aber ſo viel er auch verglich, es kam dieſer Lyda an raſſtger 
Vornechmheit der Erſcheinung keine Fran ringsum aleich. 

Und mochtie hier und da eine blonde Engländerin oder ti 
brünette Südfranzöſin mit ſchöneren Zügen locken, ibr 
fehlten meiſt, was Lyda hatte, die modellhafte Schönbeit der 
feinen Feſfein an Hand- und Fußgelenken, die unvergleich⸗ 

liche Anmut der Vinie, in der der ſchlanke Hals zum Nacken 
überging, die Grazie des Ganges, die Harmonie der Be⸗ 
mwenungen. Die begehrlichen Blicke der männlichen Genießer 
hier, die wie Flammen um Luda züngelten, wo ſie ſich zeigte, 
bewieſen dem Fürſten: ſeine Erwählte ſtach vielen bier in 
die Augen, erregte allenthalben Bewunderung. 

In ihrem kleinen Hauſe in Nizza ſowohl wie bier in 
Monte, s ſie meiſt nachmittaas aufſuchten blieben die 
beiden fafſt öhne Verkehr. Lyda mochte keine Menſchen. 
War am liebiten für ſich. Meiſt ſchweigſam und nachdenklich. 

Trubetzkoy, urſprünglich von geſelliger Art, batte ſich von 
ſeinen Freunden und Bekannten ganz zurückgezogen. Zuerſt, 

um Ldas Wunſch nach Ruhe zu geuügen, dann aber aus 
einer eiferfſüchtigen Regung heraus. In Indien, auf der 
Reiſe nach Kalkutta, hatte ſich ihnen ein junger Lord ge⸗ 
nähert, ganz offenſichtlich von Lyda bezaubert: und es war 
recht ſchwer und peinlich geweſen, ihn endlich absuwimmeln. 
Seitdem war man übereingekommen, ſich dritten gegenüber 
abweiiend zu verhalten. Trubetzkoy war Loda dankbar da⸗ 
für, daß ſie als junge, reizvolle Frau keine geſellſchaftlichen 
Anſprüche erhob. Keinen Kreis forderte, in dem ſie glänzen 
und ſich anbeten laßen wollte. Sie war nicht im geringſten 
gefallfüchtig. Das mar ihre beſte Seite. Sie machte in 
dieſem Punkte ihrem Freunde nie eine Sorge. Keine au⸗ 
actraute Frau konnte zuverläffiger ſein als dieſe Freundin, 
die nicht rechts noch links ſah. Der Fürſt ſpielte ein⸗ oder 
zweimal die Woche in Monte die Nacht durch, um ſich zu per⸗ 
itreuen. Er hatte Lnda zweimal mitgenommen. Das Spiel 
reizte ſie nicht. Stie bat Trubetzkoy, allein zur Spielbank zu 
gehen. Blieb ruhig daheim in ihrem Häuschen zu Nizza. 

(Sorlßetzung folgt.!) 

   

          

    

     

Abonnement bei der Poſt beſtellen,, 

  

  
   



  

      

  

    

Nenes vom Farbenfilm. 
Seit Beſtehen der Kinematographie iſt auch am NP. 

des Farbenfilms gearbeitet worden. Die Wbatoechniter wocen 
ſich doch immer darin einig, daß ein naturgetreuer Farbenſilm 
das Ideal leder Filmvorführung bedeuten müßte. Im Laufe 
der W foigroßr e hſchritte anß der modernen Lichtbildkunſt 
haven ſo grotze Fortſchritte auf dieſem Gebiet ſtattgefunden, 
daß man heute bereits von einer bevorſtebenden, jedenſalls 
baldigen Löſung des Problems der Farbenkinematographie 
ſprechen darf. Von dem einfachen Austuſchen, dem „Kolo⸗ 
rieren“, des Bildes bis zum heutigen Stande der Dreifarben⸗ 
aufnahme war allerdings ein beſchwerlicher Weg. 
— Die meiſten Erfinder und Entdecker einer brauchbaren 
Farbenkinematographie verſuchen die Vorbedingungen für ihre 
Verſuche auf folgende Arten zu löſen: Entweder bauen ſie den 
Farbenfilm auf mehrere übereinandertiegende Farbſchichten 
auf — das iſt der ſubſtraktive, fogenannte Zweifarbenfilm, 
der bisher leider wenig naturgetreue Farben ergeben hat —., 
oder ſic arbeiten nach dem ſogenannten Raſterverfahreu, d. b. 
die Bilder werden in winzig kleine Pünktchen zerteilt, die dem 
bloßen Auge nicht mehr ſichtbar ſind (wie wir es auch bei der 
Fernphotographie haben), und auf umgetehrtem optiſchem 
Wege bei der Vorführung wieder zuſammengeſett. Auf dieſen 
beiden Gebieten haben ſowohl der verſtorbene, Profeſſor 
Miethe, als auch Gaumont, Horſt, Prisma, Technicolor und 
viele audere Firmen ihre erſten Verſuche angeſtellt, und man 
darf wohl ſagen, vaß beſonders die Verſahren von Horſt und 
Techuicolor Erfolge aufzuweiſen hatten. 

Einige Farbenbilder nach der Technicolor⸗Manier wurden 
erſt kürzlich in dem Film „Ben Hur“ gezeigt, während die 
Horſtſche Naturfarben⸗Kamera anlüßlich der Vorführung auf 
dem Gynäkologen⸗Kongreß in Wien mit der Darbieiung kli 
niſcher Aufnahmen großen Beifall fand: Auch in einzelnen 
Wochenſchauen finden wir heute ſchon Farbenbilder — meiſt 

Modeſchöpfungen und ähnliches —. deren Wiedergabe gauz 

leidlich iſt. Bei allen dieſen Aufnahmen hat ſich allerdings 
beſtätigt, daß eine vollkommen naturgetreue Uebereinſtimmung 
in den Farben bisher noch nicht zu ergielen war 

Augenblicklich iſt nun eine bekannte photographiſche Firma 

in Rathenow — Emil Buſch — bei der Arbeit, cinen Farben 
film⸗Auſnahmeapparat herzuſtellen, deſſen Konſtruüktion die 

oben angeführten Mißſtände beſeitigen ſoll. Ebenſo wie 

Technicolor arbeitet auch dieſes Verfahren mit einem Rol⸗ 

und einem Grünfilter. Mit je eines auf dos Objeltiv ne— 

ſetzten Rotfilters erhält man die abſorbierten Farben Rot, 

Orange und Gel 1 Hilſe des Grünſilters Grün und Blau. 

Die auf dieſe Weiſe gemachten Aufnahmien ergeben, wenn man 

ſie bei der Projektion vermittels zweier Objektive gegenſeitia 

überdeckt, eine Photographie in natürlicher Farbenſkala. Es 

würde zu weit führen, jetzt ſchon auf die näheren Einzelheiten 

der Aufnahme⸗ und Wiedergabetechnit dieſer optiſchen Erſin⸗ 

dung einzugehen. Die neue Konſtruktion wird in Kurze der 

Fachwelt und der Oeffentlichteit vorgeführt werden. Dann 

wird ſich zeigen, ob die Apparatur den Anforderungen, die 

man an eine endgültige Löſung der farbigen Filmphotographie 

ſtellen muß, entſprechen wird. 

   

       

  

  

   

   

  

Der Lehrſlm— das Stiefbind der deutſchen Filmprobubtion 
Wer wird ihm auf die Beine helſen? 

Es iſt leider ein ofſenes Geheimnis, daß in den Kreiſen der 

Lehrfilmherſteller keine allzu große Einmütung herricht. Das ijt 

um ſo bedauerlicher, als gerade dieſer Zweig der Filmprodullion 

dazu berufen ſein ſolte, an der Förderung dieſes für das ganze 

Volk wichtigen Lehrmitteln miizuarbeiten. Die im vorigen Mo⸗ 

nat in München veranſtaltete Verſammlung des „Vundts deut⸗ 

ſcher Lehr⸗ und Kullu mherſteller“ konnte nur das Gegenteil 

behaupten. Von den Münchener Mitgliedern, wurde, Bunde 

  

               

        

überhaupt jede Förderung des Kulturfilurs in lünſülcriſcher und 

wirtſchaͤftlicher Beziehung abgeiprochen und geradezu eſtellt, 

daß der Lehrſilmbund jede Gelegenheit verſäumt habe, um die 

ſchlechte Konjunlturproduktion der vielen kleinen ſogenaunten Kul⸗ 

turfirmen zu verhindern. Ferner habe er nichts unternommen, um 

mit einem Ausſchuß der Kinobeſitzer eine fördernde Ausiprache 

über die Geſtaliung des Lehrſilms herbeiguführen, und jeden Schritt 

ängſtiich vermieden, der dahin geführt haben würde, das ungerecht⸗ 

ſertigte billige Abgeben von Le⸗ und Kulturfilmen zu verhinderu. 

Es iſt ja ganz ſchön, daß ſich dic Lehrjilmherſteller ichon zu 

einer artigen Selbſe ninis durchgerungen haben. Aber bei 

allen ſen platoniſchen Erklärungen muß doch die Frage auf⸗ 

geworſen werden, was denn nun eigentlich die deutſchen Lehr⸗ 

und Kulturfilmherſteller zu tun gedenken, um dieiem für die ge⸗ 

ſamte Volksgemeinichaft wichtigen Anſchauungs⸗ und Unierrichts⸗ 

mittel nicht nur geſchäftlich, ſondern auch kulkurell — wieder 

auf die Beine zu heifen, Im übrigen iſt wohl auch von den 

Länderregierungen und ihren Uuiterrichts- und Wohlfahrtsmini⸗ 

ſterien zu verlangen, daß ſie ſich einmal ein wenig nu, die Lehr⸗ 

filminduſtrie bekümmern und ſich ſtatt nur mit Luſtbarteitsſteuern 

und Jenſu. vorſchriften auch mit der ebung der Volksbildung 

durch den Film, Einführung des Lehrfilms in den Schulen (wie 

ſie im Auslande längſt beſteht u. a. m. befaſſen. 

Ein 350⸗Millionen⸗Volk mit — 100 Kinos. 
China, ein filmarmes Land. — Aber keine Benfur. 

Die Filminduſtrie Cbinas iſt verhältnismäßig wenig ent⸗ 

wickelt. Das 350⸗Millionen⸗Volk dieſes Landes beſtzt, heute 

kaum mehr als 100 Lichtſpieltheater, von denen ſich die Mehr⸗ 

zahl in den Hauptſtädten Schanghai, Hongkong. Peking, 

Tientſin, Kanton und Hangkau befinden. Die Gründe für 

die geringe Zahl der Kinos ſind darin zu ſuchen, daß ſich im 

allgemeinen nur die wohlbabendere Bevölkerun den 

„Luxus“ des Kinobeſuches leiſten kann. Nur im Innern 

Chinas, wo die Eintrxittspreiſe entiprechend niedrig gehalten 

werden — man erhält ſchon für 25 Cents einen Platz — 

iſt es den Kulis, die nur wenige Cents den Tag üder ver⸗ 

dienen, möglich, die Filmtheater zu beſuchen. — 

Das Zentrum der chineſiſchen Lichtbildproduktion iſt 

Schangha Gegenwärtig arbeiten dort nicht weniger als 

etwa 50 Geſellſchaften an den verſchiebenartigſten Filmſujets. 

Irgend welche Konzerne gibt es kaum. Nur in Charbin 

Mandſchureiß beſteht ein ſolcher unter dem Namen „Chun⸗ 

Hhii⸗HYin⸗hfi⸗Kung⸗Siu“, der ſich die Erbauung und Aus⸗ 

nutzung von Kinos in der Mandichurei und in China zur 

Aufgabe macht. Das Kapital, mit dem die Produktions⸗ 

gefellſchaften arbeiten, durchweg gering. Autor, Regifeur, 

Oyerateur und Schauſpieler erhalten m iſt einen prozen ⸗ 

tualen Anteil vom Gewinn; reguläre Gehälter werden kaum 

bezahlt. Aus dieſem Grunde ſtellen ſich auch die, Koiten 

eines chineſiſchen Films ſehr niedrig, trotzdem mit 3500 bis 

5000 Dullars — eine Summe, mit der kein Land der Welt 

  

  

  

     
  

    

  

    

     
   

  

  

einen Film herzuſtellen wagen würde! — durchaus erkolg⸗ 
reiche Filme geſchaffen worden ſind. e 

Die, Einrichtung der Thcater iſt äußerſt einſach. Die 
Muſik veſteht aus Blechbläſern, die oftmals vor Beginn der 
Vorſtellung vor dem Hauſe konzertieren, oder aus Ruſſen. 
Faſt die Hälfte aller Theater ſind ſogenaunte Klub-oder 
Hotellinos. 
Zahlreiche Steuern hindern auch die chineſiſche Film⸗ 
induſtrie au der, Weiterentwicklung. Nicht nur jeder Film, 
ſondern auch jedes gedruckte Programm, jede Reklame 
unterliegt den Steuermaßnahmen. Eine Zenſur, wie wir 
ſie keunen, gibt es in China nicht. 
Für den Iͤmport aus dem Auslande iſt der chineſiſche 

Filmmarkt bisher noß von keinem Lande richtig erſchloſſen 
worden. Aehulich geht es der Andfnuhr, da die von den ein⸗ 
heimiſchen Geſeliſchaften hergeſtellten Filme auf kypiſch 
chineſiſchen Geſchmack zngeſchnitten werden. Dabei ſind die 
Ausſichten für ein Zuſammenarbeiten mit dem enropälſchen 
Markte durchaus nicht ungünſtig. Es gehürt lediglich ein 
wenig Vertrankſein mit den Sitten des Landes dazn. um den 
Filmforderungen dieſes Volkes ßerecht zu werben. Kuß⸗ 
ſguenen Amarnmahan, uſw. ſind beiſpielsmeiſe allgemein ver⸗ 
pönt. Dagegen beſteht für den klüſtleriſch und literariſth 
wertvehen Film immer, Intereiſe. Grvüe Schwterigkei 
ſtellen ſich dem Filmverleih beſonders in den großen Ent⸗ 
feruungen entgegen. Die Kopien gebrauchen oft drei und 

mehr Monate, um an ihren Beſtimmungsort zu gelangen. 

Die Jilmdiva als Schönheitsmeſſer. 
Das Ideal Amerikas. — Wird es ſich halten? 

** Linoſchaupieleun muſteund wird ſich ſtets bowußl ſein, daß 

ſie gleichſam ein deal der ihr, huldigenden Monge zu erfüllen hat, 

daß ſie das Objekt eines gewiſſen Schönheitslults iſt. Mag die ſich 
in den Hirnen der Zuſchaner ſpienelude Vorſtellung von Schönheit 
noch jo verworren nud verjchwommen ſeln, ſie wird den ſchwanken⸗ 

den, Vegriff dadurch feſtigen, daß ſie in ſich einen Durchſchnittstyp 

aufſtellt. Hierzu verhilft ihr auch die Mode. Geblendet von der 

Eleganz des Kleides, überſtehn vielfach der Zuſchaner gewiſſe Schön⸗ 

‚ hler der körperlichen Erſcheinung, und es iſt zweifellos wich⸗ 

tiner für die Kinojchauivieleriu, eine guſchickte Schneiderin zu haben, 

als eine mokelloa Figur, denn nicht allein der volllommeuſte 

Körper geuügt ſich nilein dem Schönheitsverlangen des heu⸗ 

en Menſchen, ſondern auch die ganze Auſmachung, Kloidung, 

Strümpſe, Schuywerk gehört eben gleichſam zum Körper wir brim 
er das ſarbenprächtige Gefleder oder anderer Körperſchmuck. Der 

größte Trinuph iſt daher wohl der elegauleſten Linodarſtellerin 

ſicher. Für die Mäuner wird ſie 

das Wunſchbild ihrer erotiſchen Sehnſüchte 

ſein. Für die Franen das Vorbild, nach dem fie ſich kleiden und 

bewegen, nach dem ſie lächeln und die Blicke werfen. 

Bel der immeunſen Verbreitung der großen Filmwerke iſt dieie 

Wirkung eine umſaſſende und inſernalionalc. Auch in dieſer Be⸗ 

ziehung wird jedoch der Geſchmack jener Nattonen vorherrſchend 

ſein, der den größten Abnehmerkreis der Filminduſtrie ſtelt, und 

dies iſt derzeit Amerika. Amcrikas Geſchmack, durchaus ragwürdig 

und von keiner Tradition getragen, ol heute dem Ideal von 

Eleganz und Schönheit ſein, Geprä, er hut einen, Typ entſtehen 

laſſen, der allerorts ſich Geltung, zu verſchaffen wußte. Ihm ver⸗ 

danken wir als Schönheitsideal der Maſſe eine Fraucnerſcheinung 

von prononcierter Künſtlichkeit, an der alles bab gefunden wird: 

Das kurzgeſchnitlene, in blonden Wolken den Nop bekrönende Haar, 

die dunklen, ſchmachtenden Augen mit den langen Wimpern, die 

ſinulich geſchweiften, mit leuchtendem Rot bemalten Lippen, der 

ſtark überpuderte Teint, die ſchlanlen. ſchönen Beine in ſchimwern⸗ 

den Seidenſtrümpfeu, die ſchwingenden Hüften, und dir in er⸗ 

regender Kurve verlauſende Rückenlinie. Das iſt die kosmetiſche 

Aphrodite des modernen Films— 

Der amerikaniſche Geſchmack hat diejen Typ ſanktioniert 

und danach modellieren ſich die „Sterne“ des neuen und alten 

Kontinents. 

Der moderne Frauentyp, dem, wir heute überall im Leben be⸗ 

jegnen, und der ſich in kurzer Zeit überall durchgeſetzt hat, iſt von 

der Kinoſchauſpielerin vorbereitek worden. Sie hat den neuen Haar⸗ 

ſchnitt, der dem Einfall einer Tänzerin, entſprungen iſt, als Mode⸗ 

laune vuſgenommen und ihn den Tauſenden und aber Taujenden 

von begeiſterten Zuſchauerinnen ſuggeriert. Sie hat, aus Koketterie 

vielleicht, um mit den Reizen eines ſchönen Beines Auſſehen zn 

erregen, den Rockſaum bis ans Knie hinauf befohlen, und die 

Frauen' in aller Welt ahmten ihr nach. Sie hat, nur einer Laune 

jolgend, der Enlwicklung gleichſam vorgegriffen und durch ihr Bei⸗ 

ſpiel zur „Vermännlichung“ der modernen Frau beigetraͤgen. 

(Aus Kurt Moreck: „Sittengeſchichte des Kinos.) 

Neuattige Farbenftime. 
Die Erſinder des jogenannten Spektraljilms, der düniiche In⸗ 

genicur Piggo Jenſen und der belannte Schauſpieler Karl Alſtrup, 

kaiten die Kopenhagener Preſſe zu einer Vorführung ihres Appa⸗ 

rates eingeladen, den ſie nach mehrjährigen erfolgreichen Ver⸗ 

iuchen zit konſtruieren in der Lage waren. Das Prinzip dieſes 

Apparates ſcheint zu jein. daß bei der ilmaufnahme auf mecha⸗ 

niichem Wege von der Kamera ein DualLichtfilter gedreht und ein 

ähnlicher Mechanismus wiederum vor dem Projektor in Tätigleit 

geſetzt wird, wenu der Film zur Vorführung gelangt. Der zur Ver⸗ 

wendung kommende Film iſt ein panchromatiſcher Film, und dir 

bei der Preſſeveranſtaltung gezeigten Bilder wieſen bemerkens⸗ 

werte und anſcheinend echte Farb⸗ und ſpektroſtopiſche Wirkungen 

auf. Die Erfindung iſt nahezu auf der ganzen Welt patentiert 

worden. 

   

   
    

  

  

  

   

  

         

  

  

    
  

  

  

  

  

  

  

  

Die „Entführung“ Mary Pickfords. 
Wie aus Los Angeles gemeldet wird, wird die Wohnung 

des Filmſtars Douglas Fairbanks und ſeiner Gattin Mary 

Pickford ſeit einiger Zeit von ſtarken Polizetkräften bewacht, 

da man einem Komplott auf die Spur gekommen iſt, das 

darauf hinzielt, Mary Pickford zu entführen und für ihre 
Freilafſung ein Löſegeld von 100 600 Dollars zu jordern. 

   

  

Sudermanns „Katzenſteß“ im Film und in Muſik. Dr. Gui⸗ 

ſeppe Becce, einer der bekannteſten Berliner Orcheſter⸗Diri- 

genten — deſſen Name, nicht zuletzt durch ſeine Rundfunt⸗ 

konzerte, weit über Deutſchland Lomue den beſten Klang hat 

— komponiert zu dem Gerhard⸗Lamprecht⸗Film „Der Katzen, 

ſteg“, den der Regiſſeur des Zille⸗Films „Die Verrufenen“ 

nach dem berühmten Roman von Hermann Sudermann in⸗ 

ſzeniert hat, eine Original⸗Begleiimuſit Da der Film in 

engſter Anlehnung an den Roman geſchaffen wurde. iſt damit 

der ſeltlame Fall gegeben, daß ein Roman die Grundlage, einer 

umfangreichen Originalkompoſition gibt Die Uraufführung 

des Films mit der Original⸗Begleitmuſik von Dr. Becce findet 

Anfang Auguſt ſtatt. ‚ 

  

zu bringen.   

Lohnt es ſich Statiſt zu werden? 
Stalieren als Bernf. — Die Filmbörſe. — Das Grünhorn 

beim Film. 

Der Kinobeſucher kennt im allgemeinen nur die Film⸗ 
ſtars, die Lieblinge des Publikums, und im günſtigſten Falle 
noch den Regiſſeur. Neben dieſen wenigen Hauptakteutren 

ſind aber bei jeoem Film noch Hunderte, ja, oft Tauſende 

von Perſouen beteiligt, die ihr ganzes Können dafür ein⸗ 

ſetzen müſſen, daß dor Film gelingt. Dazu gehören, um nur 

einige zu nennen, Aufnahmeleiter, Photographen, Bühnen⸗ 

arbeiter, Elektrotechniker, Dekvrateure, Friſeure, Garde⸗ 
robiers und das Heer der Statiſten. 

Früher, in der Juflationszett, als in Deutſchland das 
einzige Billine die Arbeitskraft des einzelnen war, konnten 

große Maſſenjilme hergeſtellt werden, in denen 5000 unb 

mehr -Statiſten mitwirtten. Heute iſt das wegen der ge⸗ 

ſchwächten Stellung, die der deutſche Film in der Welt hat, 

und des damit verbundenen geringen Abſatzes nicht mehr 

möglich. Trotzdem läßt ſich auch heute noch kaum ein Film 

herſtellen — wenn es ſich nicht gerade um Naturaufnahmen 

handelt —, bei dem nicht mindeſtens 100, ja oſt bis zn 

500 Statiſten mitweirken. 

Das Statieren iſt zu einem Beruf geworden. 

Aber das große Heer der Statiſten findet nur wenig 
Arbeit. 

Es kommt vor, daß ſogar die groſtien Geſellſchaften in einem 

Monat nur drei bis pier Aufnahmen machen. Aus dieſem 

Grunde erklärt ſich auch, warum die Aufnahmen verhältnis⸗ 

mäßig günſtig bezahlt werden (bis zu 20 Mark). Die Not 

der Statiſten iſt gewaltig. Um ſich weniaſtens einigermaßen 

durchſetzen zu können, haben ſie ſich zufammengeſchloͤſſeu. Es 

gibt in faſt allen Slädten eine ſogenannte Filmbörſe, ein 
großes Lokal, in dem ſich die Statiſten täglich unerſammeln 

und darauf warten, ob ſie ein Hilfsregiſſenr engagiert. Hier 

verjammeln ſich Angehörige aller Gefellichaftsſchichten. Im 

allgemeinen ſollen zwar nur ſteltungsluſe oder ehe malige 

Schauſpieler zum Film zugelaſſen werden. Das, läßt ſich 

aber nicht ganz durchſühren; denn zahl. he Perſonen, die 

ſchon viel ſtal E rugeweſen 

ein, hätten 0 d Löſung nicht üverſtanden, 

ärt.“ Für ſie ſollte ja gerade die Filmbörſe geſchaffen 

en, um ſie gegen den allmächtigen Regiſſeur baw, Hilfs⸗ 

eur zu ſchützen. Urſprünglich wollten die Statiſten die 
Filminduſtrie dazu zwingeu, ſich uur an der Filmbörſe 

Statiſten zu engagleren. Das gelaug thnen jedoch nicht. Bei 

allen Maſſenaufnahmen wirken immer Neulinge — von den 

berufsmäßigen Statiſten Grünhorne“ geuannt — mit. Dieſe 

gelegentlich engagierten Perſonen werden nicht ganz zu Un⸗ 

recht als Eindringliuge betrachtet; nehmen ſie doch den 
berufsmäßigen Statiſten die Möglichkeit, zu arbeiten. 

Das Schädliche bei dem Engagieren von Nenlingen 

iſt meiſt darin zu ſeben, daß veſonders bei kleinen Kilmen 
oft Hilfsregiſſeure das ihnen übertragene Amt, Statiſten zu 

eugagieren, für ſich ausnutzen, indem ſie ſich von ihren Günſt⸗ 

lingen, denen ſie Aufnahmen verſchafft haben, einen Teil 

ihres Honorars gleichſam als Vermitllerlohn gewähren 

laſſen. Daß dieſes Geſchäft nicht, gauz ſchlecht iſt, zeigt eine 

einfache Rechnung. Wenn ein Hilfsregiſſeur 51) Perſonen 

engagieren ſoll, für die die Geſellſchaſt 12 Mark bezahlt, und 

er ſich von jedem 2 Mark geben läßt, ſo beträgt ſein Verdienſt 

50 mal 2 Mark = 100 Mark. Ein unlauteres Geichäft, au 

dem ſich leider nur altau viele wegen ſeiner Müheloſigkeit 

verleiten laſſen! ů 

In Berlin, wie in den meiſten anderen Städten, in denen 

Filmanfnahmen gemacht werden, beſinden ſich die Aufnahme⸗ 

ateliers' in den Außenbezirken, ſo daß diejenigen, die enga⸗ 

giert ſind, wenn ſie i entrum der Stadt wohnen, uvch 

einen ſtundenlangen Und Rückweg haben. Das wird 

im allgemeinen in Kauffoenommen; denn jeder iſt froh, wenn 

er Arbeit hat. Erſtaunlich, aber doch begreiflich iſt, daß eine 

größere Anzahl von Perſonen ſich dieſen weiten Weg macht, 

obwohl ſie vorher wiſſen, daß es in 80 Prozent aller Fälle 

umſonſt iſt. Es baudelt ſich um. ſolche Perſonen, die, wie es 

im Filmjargon heißt, „auf Verdacht“ die weite Reiſe machen. 

Denn weun einer der betannteren, Regiſſeure die Maſſen⸗ 

ſzenen macht, ſpricht ſich das ſchnell berum, und viele hoffen, 

daß ſich am Morgen nicht alle Engagiertien einfinden und 

ſo einige Stellen freibleiben, die ſie einnehmen können. Oit 

    

     

           

  

    
     

  

werden dieſe Armen in ihrer Hoffnung getänſcht; aber wenn 

es ihnen einmal glückt, angenommen äu— werden, iſt dte 

Freude groß,. —— 

Die Arbeit der Statiſten iſt im allgemeinen ziemlich ein⸗ 

ſach und wenig anſtrengend. Den Hauptteil ſeiner Zeit ver⸗ 

bringt man, wie früher beim Militär, damit, zu warten. 

Wenn am Tage ſechs Maſſenaufnahmen gemacht werden⸗ ſo 

iſt das ſchon viel. Je nachdem, um was für einen Film es 

ſich handelt, um einen hiſtoriſchen, Geſellſchalts⸗ oder Genre⸗ 

film, wird der Statiſt koſtümiert. Als, Lubitſch ſeinerzeit 

die Aufnahmen zum „Weib des Pharao“ machte, ein Film, 

in dem Aegypter und Aethiopier vorkamen, wurden die Auf⸗ 

nahmen ſo naturgetreu gemacht— 

daßz die die Aethopier darſtellenden Perſonen am ganzen 

Körper mit roter Farbe anzemalt wurden⸗ 

Man kann ſich denken, daß jedermann bemnüht war, lieber ein 

weißer Aegypter zu ſein als ein buntfarbiger Aethiopier, 

zumal es ſür dieſe Prozedur nicht einmal eine höbere 

Gage gab. ů 

Der Statiſt wirkt durch das Auſtreten in Maſſen im 

Gegenſatz zum Hauptdarſteller: er ſoll nicht als Individuum 

hervortreten. Trotzdem kann ein Statiſt durch falſches 

Spielen eine große Aufnahme verderben. Ich ſah z. B. 

einmal die Aufnahme eines Brandes im Theater. Das 

Publikum waren Statiſten, die auf ein gegebenes Zeichen 

fluchtartig den Raum verlaſſen ſollten. Dabei lachten einige, 

als ſie am Aufnahmeapparat vorbeiliefen, wodurch die ganze 

Aufnahme verpatzt war. — ů ‚ 

Wie in jedem anderen Beruf miiſſen auch beim Film alle 

Beteiligten zuſammenwirken, um das Werk zum Gelingen 

Die Kinobeſucher ſollten deshalb nicht nur auf 

die Hauptdarſteller achten, ſondern auch auf die Naſſe der 

Uunbekannten Perſonen, die oft noch eifriger bei der Sache 

ſind als die hochbezahlten Filmarößen. 

  

Ein neuer Man⸗Film. Die May⸗Film⸗Aktiengeſellichaft 

hat von Rolf E. Bauloo ein Manufkript „Jacaues und 

Madame“ erworben, das Ive Map in dieſem⸗ Jahre ver⸗ 

filmen will. Im übrigen hat das Deuiſche Lichtſpiel⸗ 

Sundikat das Monopol zweier Filme für Dertſchland von 

der May⸗Film⸗Aktiengeſellſchaft erworben, deren Regie in 

den Händen Joe Mays licat. 
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Lewertiischasffiees 11. Loxiaſes 

Verbandstag der Holzarbeiter. 
Für die Vereinheitlichung der Gewerklchaftseinrichtungen. 

Anf dem 3. Verhandlungstage führte Schleicher vom Vor⸗ 
ſtund zur Lohn⸗ und Vertraaspolitit des Ver⸗ 
bandes aus: Das Unternehmertum ſucht jedes Uebel in der 
Wirtſchaft durch Arbetlszeitverlängerung und Lohn⸗ 
kürzung zu beheben. Die Leitung des Arbeitgeberverbendes 

hat jeher zugegeben, daß ſie von dem Anjang 1926 be⸗ 
lriebenen Lohnabban keine Belebung der Wirtſchaft er⸗ 
warte. Trotzdem waren wir gezwungen, in dieſer eit eine 
Umfangreiche Abwehrbewegung zu führeu. Der Beichluß 
unſerer Betratslynferenz, unter keinen Umſtänden in einen 
nortraglichen Abbau der Vöhne zu willigen, war für unjeren 
Verband und die geſamte Gewerkſchaſftsbewegung von weit⸗ 
tragender Bedentung. Stärken wir den Verband ſy, daß 
mir dieſer 

    

Nonjunkturvolitik der Unternehmer 

jederzeit gewachſen ſind. 
In der Abſtimmung iſt mit großer Mehrheit der Ent⸗ 

ſchließung des Verbandes und der Beratungslommiffion an⸗ 
genammen, die die Haltung und die Entſcheidungen des 
Borſtandes, des Betrats und der Städtetonferenzen bei den 
bisherigen Bewegungen billiat. 

Eine ſehr lange Enlſchließung Picl (Berlin) zu dieſem 
Punkt wird mit großer Mehrhett abgelehnt. 

Zum nächſten Gewerlſchaftslongreß berichtet Jahn vom 
Vorſtand über die Beſchlüſſe der, vom Vundesausſchuß ein⸗ 
neſetzten Kommkſſion, die zu prüfen hat, inwieweit die 
heittigen unterſchiedlichen 

Gewerkſchaftseinrichtungen in größere Uebereinſtimmung 

gebracht werden können. Der Gewerkſchaftskongreß in 
Velpzig nahm eine Entſchließung Tarnow an, in der es 
heißt, daß die unterſchiedlichen beruflichen und wirtſchaſt⸗ 
lichen Vorhältniſſe eine vollkommene Gleichmäßigleit der 
Beitrags⸗ und Unterſtützungseinrichtungen zur Zeit aus⸗ 
ſchließen, daß aber eine Angleichung der vorhandenen ſtarken 
Unterſchiedc, möglich und zweckmäkig ſei. Die Reſormvor⸗ 
ſchläge der Kommiſſion hat der VBundesausſchuß als Grund⸗ 
ſä ſtellt. in ft nden Puntien: 1. An 
rechnung von ſtaatlicher Arbeitslofenunterſtützung beim B 
zug von Gemaßregeltenunterſtützuna; 2. einheitliches Bei⸗ 
tragsgeld: 3, einheitliche Beitragsleiſtung: 4, Einführuna 
der Doppelwertmarke. Als Beitrag iſt grundſätzlich min⸗ 
deſtens ein Stundenlohn an die Hauptkaſſierer der Ver⸗ 
bände abzulieſern. 

Des weiteren hat die Kommiſſion zur Nercinbeitlichung 
der Wartezeiten und der Karenztage Vorſchläge gemacht. 
Dem Vorſchlag. daß nur 

die Zahl der geleiſteten Wochenbeiträge 

für jeden Unterſtützungsanſpruch maßgebend ſein ſoll, ſtimm⸗ 
ten 38 Verbände mit über 4 Millionen Mikgliedern zu. Der 
aleichmäßigen Wartezeit von à Wochen bei Streil oder 
Maftregelung ſtimmten 20 Verbände mit 3.) Millionen Mit⸗ 
gliedern zu, 4 Verbände mit 668 000 Mitäaliedern machten 
Bedenken geltend. Dem Vorſchlag. Streik⸗ und Gemaß⸗ 
regeltenunterſtütuug vom erſten auf die Arbeitsnieder⸗ 
legungen folgenden Tag an zablen, ſtimmten 2 Verbände 
mit über 4 Millionen Mitgliedern zu. Dieſelbe Zuſtimmung 
erſuhr der Vorſchlag, daß mindeſtens 52 Wochenbeiträge ge⸗ 
leiſtet ſein müſſen, bevor Aypſyruch auf die ſosialen Unter⸗ 
ſtützungen erhoben werden kann. 

Die Mehrzahl der Verbände mit der Mehrzahl der dem 
ADGV. angeſchloſſenen Mitaliedern ſtimmen ſomit allen 
Vorſchlägen der Kommiſſion zn. Sobald der Reichstag über 
die Leiſtungen der Arbeitsloſenverſicheruna entſchieden hat, 
wird die Kommiſſion die Sache in Angriff nehmen. 

In der Debatte betont Leivart vom ADisB.. 

der nächſte Gewerkſchaſtskongres in Ha 
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werde vom Geiſte des Fortſchritts beyerrſcht ſein. Zur 
Frage der Umgeſtaltung der Organijationsform erklärt er, 
der Grundſatz, in jedem Beirieb nur einen Verband. führe 
zum allggemeinen Arbeiterverband, der praktiſch unmöglich 
ſei- Der Hamburger Kongreß werde auch zur Arbei 'eit 
Stellung nehmen. Auf Grund der Ergebniſe der Ratio⸗ 
naliſierune iſt das mindeſte die 44 Stunden⸗Woche. 
Alle Welt will jest das oaenannte Wochenend, das wir 
für aut halten. 

Abſchluß der Dentſchen Mufiker⸗Tagung. 
Rachdem der Verbandstaa am Mittwochvormittas in einer 

geichloſſenen Sitzuna über interne organiiatpriſche Fragen 
beraten hatte, berichtete zu Beginn der öffentlichen Nack⸗ 
m.ittagsützung der Verbandsvorfibende Kauth über das 
Ergebnis der ſeit drei Jabren gefüprten Verhandlungen 
über den Neuabſchluß eines Bühnentarijne 
trages. Der Bühnenverein balte den mit dem Muſiker⸗ 
nerband 192ʃ abgeichloſſenen Bühnentarif zum 1. Aprit 1924 
gelündigt und am 8. Mai 1924 in einer Beſprechung dem 
Muſikerverband eine Tarifvorlage unterbreiter, die genz 
ungeheure Verſchiechterungen der ſozialen und augemtinen 
Arbeitsbedingungen des Vertrages vorſab. ch die Ver⸗ 
handlungen faſt drei Jabre bingesogen batten. üäberreichte 
der Bühnenverein im März 1927 dem Mufitervervand einen 
nenen Tarifentwurf, der in einer gemeinjamen Sitzuna des 
Verbandsvorſtandes und Beirates als neue Verbandinngs⸗ 
baſis angeſeden wurde. Da aber der Bühnenyerein di 
übermittellen Verbeſſerungsanträne faſt reßlos aslehnte 
und die pon ihm ſelbſ ausgearbeitete neue Vorlage durch 
Gegenanträge wieder ungemein verſchlechterte, konnte der 
Verbandsvorſtand dieſen ſo verſchandelien Vertragsentwurf 
nicht mehr als Berbhandlungsgrundlage empfeblen. Fanth 
empfabl, dieſen Tariientwurf abzulebnen. 

Im Anichlus murde zunäüchſt die Ausſprache über den 
Vorſtandsbericht in ausgiebiger Debatte zu Ende geiühr. 
In jeinem Schlußwort ſtellte Fautb die ſchiefen Darſtellungen 
einzelner Diskuſſtonsredner richtig. 

Der Verbandstag nahm einſtimmig eine Entiſchließung 
an. in der u. a. gefordert wird, das Muſiker allgemein in 
äivilrechtlicher Hinücht als Angeſtellte zu erklären und 
zu behandeln ſeien, ſoweit nicht eine beamtete Antelluns 
in Frage kommt. Jedem Muſiker ſei durch Geſetz an Stelle 
der Sonvingsruhe eine ununterbroch Ziſtündige Rußeseit 
in jéeder De an einem Unternehmen 
ſtändig beſchäftist ein geieslicher Anipruch aus 
einen alljährlich zu gewährenden Urlaub zuzuerkennen⸗ 
Schlicßtlich wird die geſetzt Begrenzung der wöchentlichen 

zeit der Mnüker auf25 Stunden verlan⸗ 
t»hberigen Vorfüszenden und Prisc 

wurden wiedergewählt. Die & nehmer be⸗ 
gaben ſich dann im Souderzug zur Theaierausſtellung nach 
Magdeburg, wo in der Magdeburger Stadihalle eine 
ftzung itattfand, die üch vor auem den Fragen der Her⸗ 
aubildung des Nachwuchies b ate. Den AÄbdichlus der 
Feitfützung bildete ein von einer 230 Mann ſtarken Kapelle 
veranfialtetes Kongeri. 

  

   

    

   

  

      

    

   

      

    

     

      
         

   

  

    

    

  

      

      

  
  
  
  

  

  

  

  

  

  

  
  

  

  

  

Das Kriſtall in der Junktechnik. 
Das Kriſtallgerät iſt das einſachſte Gerät, das zur Wahr⸗ 

nehmung der Rundfunkdarbietungen Verwendung findet. Es 
hat auch gegenüber dem beſtlen Röhrengerät ſeine unbeſtreit⸗ 
baren Vorzüge. Zunächſt ſeine Villigkeit, dann den einfachen, 
ütberſichtlichen Aufbau und endlich die klare, tonſchöne Wieder⸗ 
gabe der Sendungen. Verzerrungen, wie ſie bei Röhrengeräten 
aus den mannigfachſten Urſachen anſtreten, ſind bei ihm völlig 
uUnmöglich. Der einzige Nachteil beſteht darin, daß von manchen 
Radiohörern die Leiſtungsjähigkeit in bezug auf die Reichweite 
als zu gering empfunden wird. Hier aber kommt die Ent⸗ 
wicklung der Sendetechnik dieſem idealen Gerät, eutgegen. 
Sender wie der von Langenberg oder der Deutſchlaudſender 
können in großen Entſernungen mit Hilfe von einfachen De⸗ 

tektorgeräten auſgenommen werden. 
Vielleicht iſt es für Funkfreunde eine dankbare Aujgabe, ſich 

mit der Verbeſſerung der Empſangstechnit unter Verwendung 
von Kriſtallen zu beſchäſtigen. Vor zwei Jahren wurden die 
Verſuche, die der ruſſiſche Techniler Loſſev mit ſchwingenden 
Kriſtallen angeſtellt hatte, allgemein bekannt. Damals wurden 
auch in Fachzeitſchriften begeiſterte Artitel über die neuen Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten der Kriſtallſchaltungen geſchrieben. 

Loſſev hatte mit Zinkitkriſtallen, deren Kennlinie einen nega⸗ 
tiven Widerſtand zeigte, niederfreauente, alſo hörbare Schwin⸗ 
aungen erzeugt. Es war ihm ſogar gelungen, auf lurze Ent 
ſernungen zu ſenden Alles das, was ſonſt nur mit Röhren 
auszuführen war, follte nun vont Kriſtall übernommen wer 
den: der Empfang ungedämpfter Schwingungen, Rücktopplung, 

Ueberlagerung und Verſtärkung. Alles das iſt auch tatſächlich 

gelungen. Aber der Nutzeffekt war doch ſo gering, daß eine 

praktiſche Verwendung nicht in Frage kam Außerdem aber 
zeigte ſich das Zinkitkriſtall recht ungehorſam. Zunächſt waren 
durchaus nicht alle Zinkitſtüccchen verwendbar. Unter einem 
Dutzend fand man böchſtens eins, das den Anforderungen ent⸗ 

ſprach. Aber die rechte Stelle war auch da nicht immer leicht 

zu finden. Schon dieſe Schwierigleiten machten die Erſindung 

Loſſevs zum allgemeinen Gebrauch ungeeignet. So iſt es denn 
wieder ſtill geworden um dieſe zukunftsreich erſcheinende 

Arbeit, die ibren wiſſenſchafilichen Wert natürlich bebalten 
wird. Damit iſt jedoch nicht geſagt. daß das Kriſtall nicht eines 

Tages doch noch neue, geahnte Eigenſchaften erkennen lä 

die es im weiteſten Maße für die Funktechnik geeignet er⸗ 
ſcheinen laſſen. 

Dieſe Vermutung wird auch dadurch beſtätigt, daß bei un⸗ 

ſeren Rundfunkſendern die Wellen heute ſo dicht nebeneinander 
liegen, daß ein geringes Abweichen von der ſeſlgeſetzten Länge 
ſchon unangenehm empfunden wird. Hier iſt das Kriſtall, und 
zwar das Quarztriſtall, als ein unbeſtechlicher Regulator zu 
Hilſe gekommen. Man hat unter Verwendung von Quarz⸗ 

triſtallen von beſtimmter Stärke Wellenmeſſer gebaut, die an 

Einfachbeit nichts zu wünſchen übrig laſſen und doch mit einer 
Genauigkeit arbeiten, die unſere bisher gebräuchlichen Wellen⸗ 

meſſer weit in den Schatten ſtellen. Dieſer neue Wellenmeſſer 
beſteht aus einem Schwingungskreis: Spule und Kondenſator. 

In dieſen Kreis iſt das Quarzkriſtall eingejüat. und parallel 
zu ibm hat man eine Neonröhre geſchultet Der Schwinaungs⸗ 

kreis wird uun aujf die zuͤ ſendenden Wellen cingeſtellt und mit 

dem arbeitenden Sender gekopvelt. Bei völliger Uebereinſtim⸗ 

mung der Welle des Senders und der des Wellenmeſſers 

leuchtet die Neonröhre. Sie erliſcht aber, ſobald keine Reſonanz 

vorbanden iſt. Dazu bedarf es nur ſehr geringer Abweichungen. 
Schon bei 1/10 00 Abweichung von der Schwingung wird die 

Rohre dunkel. Zur Verhinderung von Schwankungen der 

Sendewelle wird das Kriſtall ebenfalls verwendet. Man ſchaltet 
es dann zwiſchen Gitier und Heizfaden der Senderöhre. 

Parallel zu ihm liegt ein Hochohmwiderſtand und zu ihm in 
Rceihe geſchaltet eine Gitterbatterie. Das bier zur Verwendung 
kommende Kriſtallſtückchen, das als Stab von beſtimmter Stürke 
geſchnitten wird, hat eine ganz beſtimmte Eigenſchwinguna. 
Bringt mon nun in den Anodenkreis einen Schwingungskreis, 
der genau auf die Eigenſchwingung des Kriſtalls abgeſtimmt 

iſt, ſo arbeitet der Sender einwandfrei. Verſtimmt man da⸗ 
gegen den erwähnten Schwingunaskreis, ſo ſetzen die Schwin⸗ 
gungen des Senders ans. Burch dieſe Vorrichtung wird alſo 
ein einwandſreics Arbeiten der Sender zwan äuſig erzielt. 

Während hier das Kriſtall dazu dient, Störungen zu ver⸗ 
meiden, kann es beim Empfangsgerät ſehr vit dazu beitragen, 

„atmoſphäriſche Störungen“ zu erzeugen. Es iſt wenig be⸗ 
kannt, das nicht nur Kückkopplungsempfänger ſich in der Nach⸗ 
barſchaft unangenebm lerkbar machen. nen, ſondern auch 
die barmloſen Kriſtallgeräte. Jede Er ntenne nimmt 
die Schwingungen der Sender auf. Un⸗ geringe Wechſel⸗ 

frröme (etwa 1 Millionſtel Ampêre) genügen ſchon, um in dem 
ſauber abgeitimmten Empfangsgerät di dungen börbar zu 
machen. Zuweilen aber treten in der Nähe der Sender außer⸗ 
ordenilich ſtarke Wechſelſtröme — oft mehr als 50 Milliampôre 
— auj. Da ſich die Schwingungen der Empfangs- und Sende⸗ 
antenne überdeden, ſo wird die durch die ſtarken Wechſelſtröme 

bedingte Ausſtrablung der Empfangsantenne keine ſtörende 
Wirkung baben. Das wird aber ſofort anders, wenn ein un⸗ 

ruhiger Funkfreund dauernd an der Einſtellung ſeines Det⸗ 

tors Aenderungen vornimmt. Er ändert damit aguch szugleich 

die romſtärke ſeiner Antenne, und jedes Oeiinen und 

Schließen des Deiektorkontaktes, das mit dem Suchen nach 

ciner beheren Stelle verbunden iſt. beſchert den benachbarten 

Sörern ein wenig angenehmes Kratzkonzert, das unter beſon⸗ 
ders ungünſtigen Umſtänden den ganzen Empfang verleiden 
kann. Je größer aber die Kundfunkſender wer ie größer 
die Eleltrizitätsmengen ſind, die ſie ausſtrablen, deſto unan⸗ 

genebmer wird das Detektorkratzen ſein. Jeder Funkfreund, 
der einen Kriſtallapparat beſitzt, ſollte ſich mit der einmal g 
jundenen. auten Empfang vermittelnden Einſtellung ſein⸗ 
Detektors beanügen. Er ſollte bedenken, daß jede weitere von 
ihm angefirebte .Verbeſſerung“ ſeines Empfanges nur ſehr 
geringjügig ſein kann, daß er aber ſeinen Nachbarn und viel⸗ 
leicht auch ſeinen Angehörigen, die mit ihm hören wollen, alle 
Freude verderben kann. 

      

        

    

        
  

      
   

  

    

  

    

    

        

  

  

6 Millionen Radioapparate in Amerika. 

      
en zugeich 

Millionen 
n, gegen 60 

  

     
  

— n im Jabre 1922.      waren vor fünf Jahren kaum 1000⁰ 

  

     

Apparate im Gebrauch, während ihre Zahl heute ſchätzungsweiſe 
1,3 Millionen betragen dürfte. — Vor kurzem wurde die Auffüh⸗ 

rung des zweiten Teiles des „Fauſt“ im großen „Auditorium“ in 
Chikago auf den Rundfunk übertragen. Fünizehn Mikrophone 
würden benutzt, um die Uebertragung möglichſt eindrucksvoll zu 

n. Tanl der an ich ſchon ſtarken Sendefähigkeit der 
goer Station und der Weiterverſtärkung durch 25 andere 

Siotionen lonnten die Hörer von ganz Amerikn an dieſer Auffüh⸗ 
runa teilnehmen. 

Querſchnitt durch die Woche. 
Geringer Tribut an den Sommer wird merkbar: eine 

Woche ohne beſondere Neuheiten, obwohl Interpreten aller 

Arten von Tarbietungen im allgemeinen über dem Durch⸗ 

ichnitt ſtehen. Ganz unveritändlich aber, warum gelegentlich 

Uebertragungen aus Berlin konſequent vermieden werden. 

Wiedergabe von „Rigoletto“ von großer Schönheit. 
Orcheſter unter E. Seidler geſtrafft. Elſa Koch, zumal in 
der großen Arie zum Schluß des erſten Aktes: reſtloſes Ent⸗ 
zücken. Ihr zur Seite: Prof, A. Fiſcher, deſſen Stärke viel⸗ 
leicht doch mehr im Konzert liegt, und Mar Mansfelds hier 
oft gewürdigter Tenor. 

Mufik in überreichem Maße wird geboten, unter av⸗ 
ſoluter Vernachläſſigunga de'r Literatur. 
(Das alte Leid wird nicht gebrochen . ..) An zwei Tagen 
Konzerte unter E. Schwideſfti aus dem Zoppoter Kurgarten, 
deren erſtes programmatiich ganz belanglos iſt, während 
das zweite Geſchmack aufweiſt Uebertragung beidemal ein⸗ 
wandfrei. Vorbedingung fur Konzerte von Wert alſo 
gegeben. ů‚ 

dem Danziger Sender ein Plus für den, bunten Abend 
mit einaltiger Sperette „Märchen im Schnee“ von R. Stolz 
im Mittelpunkt. Um flotte Aufführung gleichermaßen ver⸗ 
dient Gertruͤd Stocks. die uns auch im Rundfunk das 
Scheiden ſchwer macht, Hella Boelk. Otto Normann, Adolj 
Erlenwein und O. Selberg am Pult. Meber den Lauten⸗ 
Kliewer nichts Neues zu ſagen. A. Salzberg bringt im 
Violinſolb Qualität auf. 

  

       
     
  

  

    

             
   

Statt des von Da ẽUerpflichteten Th. Demetriescu 
abſolviert Edward Weiß ein nach zweierlei Richtungen bin     
brillierendes Klavierkonzert: hinſichtlich der Technik und 
Zuſammenſetzung. Ein lobenswerter „Erfatz“⸗Griij der 
Danziger Station! 

Königsberg gibt ein Chorkonzert unter Willy Eliſats 
Leitung. Deutſche und fremdländiſche Volksweiſen, gut 
geſungen., kämen bei intenſiverer Schulung der Ausſprache 
äu beſſerer Geltung. 

Eine leichte Abendunterhaltung wird beſorgt von Mario 
Coſta, der nicht ſonderlich funkgecignet iſt. Walter Bach, der 
eine Humoreske von Hochſtetter wundervoll differenziert 
jpricht, von Kurt Wernick, dem Propagator vitpreußiſchen 
Dinlekts mit einem wenig zuviel und der Mandolinen⸗ 
vereinigung Kahrau, die man gern hört. 

Zu erwähnen bleibt der vierte Teil des Zyklus „Bürger⸗ 
leben im alten Danzig“ vom hiefigen Studienrat Rühle. 
Danzig zur Zeit Johanna Schoͤpenhanuers wird mit plaſtiſcher 
Anſchaulichkeit geſchildert. E. Rtz. 

Programm am Donnerstag. 

16: Danziger Darbietung: Glockenſpiel von St. Katharinen. — 
8: Danziger Darbietung: Nachmittagslonzert. Kapelle 

alzberg. .Oö5: andwirtſchaltliche Preisberichte. 
Fleiſchgroßhandelspreiſe. E Mäuner der 

Ein Vortragszykius von Dr. Erich Geißler. 17. Vortrag: 
dowe und die Nähmaſchine. — 19: Danziger Darbietun— 

Philoſophie des Staates. Teil.) Vortrag von Oberpoſtrat Dr. 
Eppich. — 19.30: Die ruf hrung und das Außenhande 
monopol. (1. Teil.) Vortrag von Stadtkämmerer Dr. Lehmann. 

      

   

  

        

  

    

    

  

   

  

19.55: Wetterbericht. — 20: Spaniſcher Abend. — Anſchließend: 
Wetterbericht. Sportfunk. 

— ——   

Strenge Strafe für Schwarzhörer. 
Im erſten Vierteliahr 1927 ſind wegen Vergehens gegen 

die Verordnung zum Schutze des Funkverkehrs 588 Perſonen 
in Deutſchland rechtskräftig verurteilt worden (gegen 488 
im vorauſgegangenen Vierteliahrſ. Neben der Einziehung 
der beichlagnahmten Funkgeräte iſt auf Gelditrafen bis zu 
Al) RWi., in einem Falle wegen Errichtung und Betrieb 

einer Rundfunkanlage im Rückfalle binnen kurzer Zeit auf 

drei Wochen Gejängnis erkannt worden. Auch vier Jugend⸗ 
liche befanden ſich unter den Verurteilten. Irrig iſt übrigens 
auch die noch immer verbreitete Auffaſſung, daß ein ge⸗ 
bührenfreier Probebetrieb einer neu errichteten Fuukanlage 

zuläſſig ſei, bevor der Beſitzer ſich die allein rechtsgültige 

puſtumtliche Genehmigungsurkunde verſchafft hat. Selbſt der 

Verſuch dazu iſt ſtrafb Die früher einmal gültig ge⸗ 
wejenen Beſtimmungen über den „Verſuchsmonat“ ſind durch 
die am 1. September 1925 in Kraft getretene Neureglung des 
Rundfunkmeſens dahin geändert worden, daß auch ſchon für 

den Monat. in dem die Genehmigung erteilt wird., die Ge⸗ 

bühr von 2 RM. zu entrichten iit. 

        

   

  

Ein niederländiſcher Kadio⸗Geſetzentwurf ging der Zweiten 
Haager Kammer zu, um zu einer geſetzlichen Reglung des Radio⸗ 

f- und ähnlicher Formen des drahtloſen Verkehrs zu ge⸗ 
Die Rsagierung iſt der Auffaſſung, daß es ausreicht, nur 

die Hauptrichtlinien für die Reglung der Anlegung und des Ge⸗ 
brauches derartiger Einrichtungen in das Geſetz aufzunehmen, wäh⸗ 
rend die nähere Reglung den allgemeinen Verwaltungsmaßnahmen 

vorbehalten bleiben muß. Der Geſetzentwurf ſchließt ſich daher 

formell dem niederländiſchen Telegraphen⸗ und Fernſprechgeſetz an. 
Die einfachen Empfangseinrichtungen-werden auch künftig keiner 
beſonderen Vollmacht bedürfſen. Für Anlegung und Benutzung 

eines Radio⸗Umrufes bedarf es jedoch nach dem Entwurfe der Er⸗ 
müchtigung durch den Miniſter, der Platz, Wellenlänge und Sende⸗ 
vermögen genehmigen muß. Auußerdem unterliegt der Inhalt der 

Ausſendung einer Kontrollinſtanz. deren Aufgabe ebenfalls geiev⸗ 
ich geregelt werden follen. 

Rundfunk im Dienſte der Landwirtſchaft. Iu den Vereinigten 
'aten gibt es fetzt 95 Stationen, die ausſchließlich landwirtſchaft⸗ 

Rundfunk verbreiten. e unterrichten den Landwirt ſtän⸗ 
r die beſte Art ſeiner Arbeitseinteilung, geben mehrmals 

Wettervorherſagen, verkünden die Marktpreiſe aus allen 
Uiw. Die Zahl der Farmer, auf denen dieſer Sonder⸗ 

dienſt des Rundfunks empfangen wird, belüuft ſich auf über 
ein und eine Viertel Million. 

Ein Großſender für Marokko geplant. Im Haushalt der 
marokkaniſchen Regierung ſind 120 000 Franken für die 
Errichtung eines Großrundfunkſenders in Tanger, der 
bauptſächlich Handelsnachrichten verbreiten ſoll, vorgeieben. 

   
   

        

   

    

   

           



ſprechung ein. 

Kr. 143 — 18. Zahrgang blatt der Dauziget Volhsſtiun Mittwoch, den 22. Juni 1927 

    

Der Mordteppich als Leichentuch des Mörders. 
Der erſchütternde Abſchluß eines Kriminaldre 8 
fünfundzwanzig Jahren. — Zufall oder Fhügnnge— Wie uin 

Berbrechen aus Leidenſchaft wurde. 

Unter dem Titel „Die Affäre Peltzer“ iit ſveben in Brüſſe 
ein Buch erſchienen, in dem Geérard Harry ben Nal 
Peltzer, der vor rund 45 Jahren die ganze Welt in 
Spannung hielt, zum Gegenſtaud einer eingehenden analytt⸗ 
ſchen Studie macht. In der Darſtellung der Geſchehyniſſe iſt 
alles aktenmäßig belegt, ſo ſeltſam auch der Epilog dieſes 
Krimaldramas anmutet, der heute die belgiſche Oeffentlich⸗ 
keit wieder ſo lebhaft beſchäftigt, daß die Affäre erneut das 
allgemeine Geſprächsthema bildet. Die tragiſche Heldin des 
Bramas lebt heute in Autwerpen und iſt dort jonrnaliſtiſch 
tätig. Sie heißt Frau Duvean und iſt die Witwe des 
Advykaten, der ſie ſeinerzeit in ihrem Prozeß verieidigte 
und Gattin gebeiratet hat. Zur Zeit des Geſchehens war ſie 
die, Gatiin des Autwerpener Rechtsanwalts Bernays 
unt ſpielte in der Geſellſchaft als gefeierte Schönheit eine 
führende Rolle. Zu ihren glühenden Verehrern gehörte 
auch Armand Peltzer, der einer angejehenen Brüſſeler 
Familie angehörte, und der, um die geliebte Frau heiraten 
u können, mit Unterſtützung ſeines Bruders Levn den 
lan faßte, Beruays aus dem Wege zu räumen. Zu dieſem 

Zweck mieteten die Brüder Peltzer unter falſchem Namen 
eine elegante Wohnung im vornehmſten Teile der Stadt. 
Zu der luxuriöſen Ausſtattung der Wohnung gehörte auch 

ein koſtbarer Teppich, der in dem dramatiſchen Epilo 
der Tragödic eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen ſollie. 

Nachdem Armand Peltzer, der ſich in einen Herxrn Vaughan 
verwandelt hatte, lud Armand Peltzer den Rechtsanwalt 
Bernays unter einem geſchäftlichen Vorwand zu einer Be⸗ 

Der Rechtsauwalt folgte arglos der Auf⸗ 
forderung und wurde beim Betreten der Wohnung ſofort 
von den hinter der Tür lauernden Brüdern durch zwei 
Revolverſchüſſe niedergeſtreckt. Die Mörder hüllten die 
Leiche in den 4 Dev ein ünd flüchteten. Wenige Tage 
ſpäter wurde das Verbrechen entdeckt. 

Der Prozeß, in dem die beiden Brüder Peltzer wegen 
des und Frau Bernays wegen Beihilfe augeklagt 
n, wurde die Witwe freigeſprochen, während die ge⸗ 

ſtändigen Mörder zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt 
wurden. Armad ſtarb ein paar Jahre ſpäter im Kerker, ſein 
Hruder Leon dagegen verbüßte 30 Jahre der Strafe im 
Zuchthaus von Löwen, wurbe dann aber wegen ſeiner vor⸗ 
züglichen Führung und ſeiner aufrichtigen Reue auf Antraa 
der Gefängnisdirektion in Freiheit geſetzt, obwohl er ſich 
ſtets gegen eine Begnadigung gewehrt batte, gleichzeitla 

aber aus Belgien ausgewieſen. Einige Freunde brachten die 
Mittel tißt die ihm geſtatteten, nach Ceylon auszuwandern. 
wo er ſi 

in zwölfiähriger ehrlicher Arbeit au einer angeſehenen 
Stellung emporarbeitete. 

1919 aber führte ihn die unbezwingliche Sehuſucht, die Heimat 
noch einmal zu ſehen, wieder nach Belgien zurück. Doch die 
Erinnerungen und die Reue ließen den dreinndſiebzig⸗ 
jährigen Greis, der unter dem Namen Petrxell in Brüſſel 
woßnte, keine Rube finden. Er erbat brieflich den Beſuch 
des ehemaligen Gefängnisgeiſtlichen von Löwen, der nicht 
wenig erſtaunt war, in dem angeblichen Peirell den ehe⸗ 
maligen Sträfling Léon Peltzer wiederzuſehen. In be⸗ 
wegten Worten erklärte dieſer ſeinen Entſchluß, Namen, 
Beruf und Wohnung ernent zu wechſeln, und er übergab ihm 

gleichzeitig ſein Geld und was er an Wertfachen bei ſich 
hate, mit der Bitte, es zum Beſten entlaſſener Sträflinge 
zu verwenden. Er hatte mit dem Leben abgeſchloſſen und 
ging nach Oſtende, um einen entlegenen Ort zu ſuchen, wo 
ex ſich ſtill und unbemerkt aus dem Leben ſtehlen konnte. 

Unweit eines Fiſcherdorfes in der Nähe von Coq⸗ſur-Mer 
ſprang er ins Mecr. Zwei Tage ſpäter wurde ſeine Leiche 

bei dem kleinen Fiſcherdorf Clemskerke an den Strand ge⸗ 
ſvült und geborgen. 

Hier beginnt nun die Geſchichte die veiremdliche Wendung 

zu nehmen, und man kann das Anfſeben, das ſie auslöſt, be⸗ 

greiflich finden. Der blutgetränkte Teppich nämlich, auf dem 

die beiden Peltzer ihr Opfer getötet hatten, und der als 
cCorpus delicti in dem Prozeß figuriert hatte, war, wie ein 

Symbol der Rache oder der Verzeihung, jetzt wieder zur 

Stelle, um den Mörder in Empfang zu nehmen, wie er vor 

45 Jahren das Opfer des Mörders aufgegangen hatte. 

Der Weg, den der Teppich in dieſen 45 Jahren 
gneuommen hatte, 

iſt Etappe ſür Etappe von dem Verfaſſer der obengenannten. 
Studien genau aufgeklärt. Der Teppich, auf dem der 
Rechtsanwalt Bernays tot zuſammengebrochen war, wurde 
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Lia ſeriſumer Unfas. 

Ein Flugapparat ſtürzt auf ein Haus⸗ 

Ein franzöſiſcher Militärflieger verlor über Meudon cinen 

Flügel ſeines Flugapparates und ſtürzte mit dem Reſt ſeines 

Flugzeuges auf ein Haus und war ſo, daß er eine Wand voll⸗ 

kommen wegriß und der Moror ſich tief nnde Erde bohrte 

Dem Flieger ſelbſt geſchah wie durch ein Wurider nichts, jedoch 

wurden zwei Hausbewohner durch die Trümmer ſchwer verletzt. 

über ſeinen Karren zu ſpannen pflegte. 

  

  

  

nach Beendigung des Prozeſies Peltzer ſamt der Einrichtung 
dus falſchen Herrn Vaugban von Gerichts weger an den 
Möbelhändler Guyau verkauft und von dieſem an eine 
Frau Drimard weiterveräußert. Von dieſer erwarb ihn 
der Brüſſeler Verlagsbuchbändler Alfred Caſtatan, der 
Möbel und Tepvich dazu benützte, eine Villa in Cog⸗ſur⸗ 
Mer auszuſtatten, die er während des Sommers an Bade⸗ 
gäſte zu vermieten pflegte. Nach mehreren Jahren wurde 
dann der längſt verſchliſſene Teppich, der noch immer die 
blutigen Flecken aufwies, einem Fuhrmann namens Vander 
Stichelen überlaſſen, der ihn bei Regenwetter als Schutzdath 

e öů Als das Meer nun 
die Leiche des Selbſtmörders an den Strand ſpülte, beſand 
ſich unter den wenigen Zuſchauern auch der Sohn ienes 

  

Fuhrmanns, der ſich erbot, den Wanen ſeines Baters 

herbeizuholen, als nach Auſnahme des wollzeilichen Proto⸗ 
kolls die Leiche weggeſchafft werden ſollte. So geſchah es, 

daß der Teppich als Leichentuch Verwendung ſand und mit 
dem unbekaunten Toten auf dem kleinen Fiſcherſrledhof be⸗ 

erdigt wurde. Spätere Nachforſchungen, denen der Teppich 

die Spur wies, führten dann zur Aufklärung des Geheim⸗ 
ulſſes, das der Tote ſo lauge Jahre äugſtlich zu hüten 

bemüht geweſen war. Die öffeutliche Meinung will nichts 
davon wiſſen, daß man es hier mit elner ſeltſamen Ner⸗ 

kettung von Umſtänden zu tun hat: ſie ſicht vielmehr in dem 

Teppich, der das Leicheutuch des Mörders wurde, das 

Inſtrument, deſſen ſich d Macht des Schickſals bediente, um 

als Nemeſis oder Verzeihuntz die Trugödien zu vollenden.      
Serrereerereeerreerrrre-ereree--reeerr-r---eeerre- 

   
D arstrt AESi ASSisseere 

Dus Drüma Groſaveſcn vor Gericht. 
Beginn der Verhandlung. —, Der Ringkampf um einen 

Schlüflel. 

Am Mittwoch beginnt vor den Wiener Geſchworenuen der 

Prozeß gegen Frau Nelly Groſaveſeu, die im Februc 
d. J. ihren Gatten, den Opernſänger Traſan Grosav, 
durch einen Schuß getötet hatte. Nach der Anklageſchroſt 

wird Frau Groſaveſen beſchuldigt, am 15.“ Februar nach⸗ 

mittags ibren Gaͤtten im Schlaſzimmer ihrer Wohnung 
durch einen Schuß aus einer Piſtole von rückwärts in den 
Kopf ermordet zu haben. 

Aus der Ausſage der Zeugen geht hervor, daß Frau 

(Grofaveſcu, die ihren Gatten im Dedember 1023 in äweiter 

Ehe geheiratet hat, die Tat aus Eiferſucht beging, ſüchtine 
Nelln Groſaveſen war eine ſelbſtſüchtige und herrſchjüchtige 

Natur, verlaugte von ihrem Manne völlige Unterordnung 

und auälte ihn mit Eiferfucht, obwohl ſie bis in die letzte 

Zeit keine Urſache dazu hatte. Infolge der immer wieder⸗ 

kehrenden Differenzen wurde ſogar von Scheidung der Ehe 

geſprochen, doch kam es, da der Mann immer wieder nach⸗ 
gab, nicht dazu. Als Ende 1526 das Ehepaar Groſaveſen 

zu einem Ebepaar der Geſfellſchaft in freundſchaftliche Be⸗ 
ziehungen trat, kam es zu ganz beſonders huſers Aus⸗ 

brüchen der Eiferſucht ſeitens der, Frau des Künſtlers. Im 

Januar 1927 brachte Frau Nelly Groſaveſeu 

ein totes Kind zur Welt 

und erkrankte jchwer. In dieſer Zett der Trennung — 

Frau Grofaveſen lag in einem Sanatorium — war es zu 

einer leichten Lockerung des Abhängigkeitsverbältniſſes ge 

kommen, in welchem Groſaveſcu zu ſeiner Frau ſtand, was 

dieſe außerordentlich erregte. Am 15. Febrnar wollte er 

nach Berlin fahren, um dort ein kängeres Gaſtſpiel zu abſol⸗ 

vieren. Entgegen ſeiner ſonſtigen Gepflogenheit beſchloß er. 

diesmal allein nach Berlin zu fahren. Nelly Groſaveſcu war 

   

jedoch damit nicht einverſtanden nud es ſcheint ihr auch 
gelungen zu ſein, den Gatten von ſeinem Entſchluſſe abzu⸗ 

bringen. 
Als er jiedoch am Tage der Mordtat um ½2 Uhr zum 

Mittageſſen nach Hauſe kam, kam es zu neuen ſcharfen Aus⸗ 

einanderſetzungen, da Frau Groſavcien hinter dem Rücken 

ihres Gatten ſich in der Staatsoper nach ſeiner Anweienheit 

erkundigte, offenbar weil ſie ihn verbdächtigte, ein Zu⸗ 

ſammenkreiſen mit jener Fran zu haben, auf die ſie eiſer⸗ 

elichtig war. In ſeiner Erregung erklärte Gryſaveſen ſeiner 

Gattin in Gegenwart ſeiner Schweſter und des zu Beſuch 

weilenden Thrateragenten Lauterſtein, er halte dieſe 

Szenen nicht mehr aus und werde ſeine Frau nicht nach 

Berlin mitnehmen. Als ſich Lauterſtein entſernt hatte, 

wurde der Streit fortgeietzt. Groſaveſcu entſernte die 

Kleider ſeiner Fran aus dem bereits gepackten Koffer. Fran 

Nelly legte die Sachen wieder zurück und ſperrte den Koffer 

ab und nahm den Schlüſſel an ſich. Im Schlafzimmer 

kam es dann zmiſchen den Ehegatten zu einem Ringkamyf 
wegen des Schlüſſels. 

Es gelang Groſaveſcu auch, den Schlüſſel jeiner Gattin zu 

entwinden. Als er nun das Schlaſzimmer verlaſſen wollte, 

ging der Piſtolenſchuß los, der den Opernſänger tot zu 

Boden ſtreckte. Fran Groſaveſeu ſetzte ſich hierauf ruhig 

auf einen im Salon ſtehenden Seſſel und als die Köchin zu 

ihr trat und ſie fragte, was geichehen ſei. erwiderte ſie, „Ich 
habe ihn erſchoiſen. Er hat mich ſo gequält, er hat mich 

ſchlagen wollen!“ Dann erteilte ſie der Köchin in geſaßtem 

Tone den Auftrag, ihren Vater anzurufen und erſuchte, man 

möge ihr den Revolver geben. 

darauf érſchienen war, ſaate ſie: 

verurteilt micht⸗ — — 

Im erſten Verhör erklärte Frau Nelly Groſaveicu. ſic 

wilfe nicht, warum ſie ihren Mann erſchoſſen habe. Später 

erinnerte ſie ſich an alle weſentlichen Vorgänge unmittelba: 

vor dem Schuß. Die Behauptung, daß ihr Mann ſie vvr. 

der Tat geſchlagen habe, hat ſie nicht aufrechterhalten, mi- 

Sicherheit könne ſie nur angeben, das er ſie in das Schlaf 

zimmer hineingeſtoßen habe. An den Schuß ſelbſt wollte ſie 
keine Erinnerung haben und auch nicht wiſfen, wie ſie die 

    
   

„Ich habe ihn erſchoſſen 

Waffe in die Hand bekommen habe. ö‚ 

Prozeß um eine Erbſchaft aus dem Jahre 1798. 
Die drei alten Fräuleins. 

In London wird zur Zeit ein Erbſchaftsprozeß mit einer 
nicht all-äglichen Vorgeſchichte verhandeit, bei dem es um 
viele Millionen geht. Die Erben der im Jahre 1708 ver⸗ 
ſtorbenen geiſteskranken LEpine aus Portsmouth verlangen 
von der engliſchen Krone die Auszahlung von 93 à00 Piund 
mit Zinſen für 129 Jahre. Maria L'êEvine galt zu ihren 

Lebzeiten als nuverheiratet, ſo daß ihre demgemäß als un⸗ 

ehelich angeſehenen Kinder nach dem damaligen engliſchen 
Geſetz nicht erbberethtigt waren. Die Hinterlaßenſchaft fiel 

vielmehr der Krone zu. König Georg III. ſchenkte die Erb⸗ 

ſchaft einem Lord Howe, den er für beſoudere Verdienſte 

belohnen wollte. Der Lord vervflichtete ſich iedoch. die Erb⸗ 

  

  

Der vorſichtige Vyrd. 
Für den Fall eines Falles 

Herr Byrd iſt vorſichtiger als ſeine Vorgänger. 
Er nimuiti nichtl nur einen Pilole und einen 
Paſſagier mil, prüft ſeinen Flugapparat wochen⸗ 
lang, wartet auf günſtige Winde ſondern er 
ſieht auch den Fal vor, daß es ſchieſ gehen könnte 

und hat ſich daher ein Gummibvot bauen laſſen. 

Und da er wirklich üußerſt vorſichtig iſt, begnügl 
er ſich nicht mit der Verſicherung, daß es auch 
ichwimmfähig iſt, ſondern, probt es auch höchſt 

eigenhändig aus. 

  

    
ſchüft zuri 

ſollten. 
Als er, ohne ſeinerſeits Erben zu hiuterlaſſen, ſtarb, ſiel 

das. Bermögen abermals an die eugliſche Krone zurück. 

Nunmehr will man eutdeckt haben, daß Maria LEpine ver⸗ 
heiratet geweſen ſei und eine geſeüliche Erbin, Abigail 

Eceles, die einen gewiſſen Robert Coldwell geheiratet batte, 

hinterlaſſen habe. Dieſe Tatſache wird durch eine Ein⸗ 
tragung in die Bücher der berühmten St.⸗Martinkir bei 

Trafalgar Sauare beſtätig Jebt haben drei alte Fr 
leius, die in ſehr hen Verhältniſſen leb⸗ 
Erbſchaft Anſpruch erhoben und ihr geſamtes kleines 
mögen geoyſert, um die großen Prozeſikoſten kragen au 
können. 

Man drängt ſich nach dem Transatlantil⸗Flug. 
Zahtreiche Ozeauflüge in Vorbereitung. 

Neuen Meldungen zufolge ſind gegenwärtig zahlreiche 

Ozeanflüge in Vorbereiiung. Auter der deutſchen Fliegerin 

Thea Naſche will die in Amerika lebende ruſſiſche 

Fliegerin Lnba Philtips ßwiſchen Mitte Inli und Anfana 

Anguſt die Ueberguexung des Oßeaus verſuchen. Der 

Kiliſtent des amerikaniſchen Marineickretärs teilt mit, daß 

ein Nonſtop⸗Flug des Luftſchiſſes „Los Angeles“ Lakchurſt— 

Honolnlu geplant ſei. In ungefähr drei Wochen beablichtigt 

Kapitän Courtney einen Flug von Calshot bei Southamplon 

über Neufundland nach Nenyork zu unternehmen. Der 

brisiſche Vil in derfelben Art per Klugzeug erfolgen. Zwei 

britiſche Piloten beabſichtigen, in der erſten Angnilwocht 

einen Nonſtop⸗ſälug London—Nenyork zu unternehmen. 

Nach der Ankunft in Nenyork, wo ſie nur acht Stunden zu 

bleiben gedenken, wollen ſie ſoſort nach London oder einem 

weiter öſtlich gelegenen Ort zurückfliegen. Der franzöſiſche 
Flieger Drouhin wird, ſobald das Wetter günſtig iſt, äu 

einem Fluge Paris—Neuyork aufſteigen. Dazu kommen 

noch die deutſchen Projekte von Kocnnecke (Flug Berlin— 

San Franciseo und Uidet [München—Nenvork!]. 

Vyrd will heute ſtarten. 
Er nimmt Benzin für 4200 Meilen mit. 

Byrd mußte auch geſtern ſeinen Enropaflug wegen 

ſchlechter Witterung verſchieben. Er beabſichtint, heute abzu⸗ 

fliegen. Er nimmt Benzin für einen Aktiousradius von 

4200 Meilen und eine Durchſamittsgeſchwindigkeit von 90 

Meilen mit, die nach ſeiner Anſicht für einen ransatlantiſchen 

Flug dic beſte Geſchwiudigkeit ſei. Sachverſtändige alauben, 

daß Burd bei günſtigem Wind leicht 4ahh Meilen Weg zurück⸗ 

legen könne. Duaß Bord die Abſicht habe, ſeinen ununter⸗ 

brochenen Flug von Neuyörk nach Europa ſo weit als nur 

möglich anszudehnen, will man aus dem Umſtand ent⸗ 

nehmen, daß er, im Gegenſatz zu Lindbergh und Chamberlin, 

den Flug abends antrelen will und Paris am zweitnächſten 

Tage vormitlag überfliegen dürfte. 

Chamberlin und Levine amüſieren ſin 
Chamberlin und Levine waren Dienstag beim Bundes⸗ 

präſidenten zum Frühſtück geladen. Nachmittags boſuchten 

ſie den Kurort Baden. Abends fand zu Ehren der Flieger 

eine Feſtvopſtellung in der Burg ſtatt. Anſchließend ver⸗ 

auſtalkete Virndesminiter Dr. Schürf einen vffiziellen 

Empfang. Deute vormütoag, werden die Flieger zu mehr⸗ 

   
   

      

      

  

  

    
Zu dem Poliziſten, der bald 

D2 

ſtündigem Aufentihalt nach Budapeſt ſliegen, um im Laufe 

des Nachmittags nach Wien zurückzukehren und einer Ein⸗ 

ludung des öſterreichiſchen Aeroklubs folgen— 

Coli und Nungeffer bleiben verſcholle⸗ 
Dem „New Vork Herald wird aus Quebec gemeldet, ein 

Bewohner von Belle Jsland Creek ( Neu⸗Braunſchweig) 

babe dem Provinzdepartement einen Bericht überſandt, dem 

ufolge das vor acht Tagen in der Gegend des St.⸗Johns⸗ 

Sees beobachtete Licht nach dem internationalen Zeichencode 

den Buchſtaben „N“ vorſtellte. Es ſei gelb geweſen und 

habe zwei Minuten gedauert. Flugzeuge ſtellten Nach⸗ 

ſorſchungen an, bisher allerdings ergebnislos 

Erſolg eines Klemm⸗Daimler Leichtſlugzeuge⸗. 
zei den in Brüſſel abgehaltenen internationalen Flug⸗ 

törwerbe, an deuen auch das Klemm⸗Daimler⸗Flugzeng 

mil Diplomingenieur Luffer als Pilot teilnahm, würde 

nach ſchärſſtem Kampf bei ſtarker internationeler Konkur⸗ 

renz dieſem Flugzeug der 1. Preis in der Geſamtwertung 

und in der Klaſſe zuerkaunt. Luſſer errang mit ſeinem 

Flugzeug den & pofal, ſowie den Pokal des Aeroklubs 

und ſodann den ausgeſetzten Preis von 10 0M00 Franken. 

   
   

   
  

    

in franzöſiſches Flugzeug   

In der Donnerstaauacht fing 6 i 

bei einem Uebungsflug in der Höhe von— Hasloch in, der 

Pfalz in der Luft Feuer und ging in ſteilem Gleitilua 

nieder. Auf der Erde verbrannte der Apparat dann voll⸗ 

itändig und beide Injaſſen des Flugzenges erlitten beim 

Abiprinngen Beinbrüche. 

    

 



  

  

              

é IDir-schρ,ů⁰4rff. Mandel, Sauhiſfuafirt ů 

ODie Tagung des deutſchen Landwirtſchaſtsrate⸗ 
Verherrtichunga der Schunzölle.— Gegen die Weltwirtſchafts⸗ 

konſerenz. 

Am Montaamittag begann in Stettin, wie, uns gemeldet 

mird, die ß57. Nollverſammlung des Deuiſchen Landwirt⸗ 
ſchafisrates. Der Vorſammlung wohnten u. a. der Ernäh⸗ 

rungsminiſter Schiele und der preußiſche Laudwtrtſchaſts⸗ 
minſſter Dr. Stelger bei. Wie die Tagnng in Stettin geiſtig 
eingeſtellt iſt, geht wohl am beſten daraus hervor, daß auch 
Feldmarſchall Mackenſen erſchienen iſt. 

In ſeiner Begrüfmugsrede forderte der Präſident des 
vondwirtſchaftsrates, Dr. Vraudes, von der Regierung 
Schutz der heimſſchen Aäararerzenaniſſe durch gerechte Aus— 

geſtaltung des Zolliyſtems. Eime ſachliche Begründunn für 

die neue Zollforderung der vandwirtſchaft brachte Brandes 

nicht vor. Er betante nur, danſciumal die Zuſtände während 

des Krieges, die Ernährungsbloclade, wiederkehren könnten 

und unſere Währung gefährden muürde, menn es nicht ge⸗ 

linge, die landwirtſchaftliche Produttion zu ſteigern, was nur 

durch Zollſchutz geſchehen lönne. Brandes verſchwieg, daß 

der gegenwärtige groſſe Einſuhrüberichuß in der Handels⸗ 
bilanz einzig und allein auſ den, durch die ollgeſetzgebung 

von 1925 mitbegründeten überſetzten dentſchen Preisſtand 
zurülckzuführen iſt. Die Nede Brandes ſchloß mit einer Ab⸗ 

ſage an die Weltwirtſchaftslonfereng in Genſ. Seiner Auf⸗ 

ſaſſung nach iſt der Abban der Zollſchranken für die dentiche 
Landwirtſchaft untragbar. 

In die gleiche Kerbe ſchlug der Reichsernährungsminiſler 
Sthiele. Er verſuchte in ſeiner Rede eine Art Entſchuldigung 
vorzubringen, daß er die Zollwünſche des Reichslandbundes 
im Kablnett nicht voll und ganz durchfetzen konnte und be⸗ 
lonte in dieſem Zuſammenhang, dan hes in Deutſchland noch 
2) Millionen ſtädtiſche Konfumenten gibt, die politiſchen Ein⸗ 
iluß beſitzeu, was die Landwüirtſchaft nicht vergeſſen darf. Im 
übrinen unterſtrich der MRiniſter die Forderungen der Land⸗ 
wirtſchaft auſs ſtärkite. Seine MRede übertraf ſogar an 
Sthürſe die Ausführungen des Präſidenten des Landwirt⸗ 
ichaftsrates. Auch er beſchäſtigte ſich mit dem Problem der 
deutſchen Wirtichaft und Währung im Sinne des Präfſidenten 
Dr. Braudes. Seine diesbezüglichen Darlegungen waren ſo 
neſſimiſtiſch gehalten, daß es ein Wunder wäre. wenn ſie 
nicht miriſchaftiiche Auswirkungen nach ſich ziehen, von 
deren Tragweite der Miniſter ſich in Stettin wohl kaum 
eine Vorſtellung gemacht hat. Nach dem Reichsernährungs⸗ 
miniſter ſprach der preußiſche. Landwirtſchaftsminiſter, der 

allerdings änagſtlich nermied, auf die handelsvolitiſchen 
Fragen einzugehen. 

Die Rieſenſchuld der Stadt Berlin. 
50 Millionen neuer Anleißen. 

Die Stadt Berlin ſteht im Begriffe, wieder einmal eine 
großte Auslandsanleihe auſzunchmen. Durch dieſe neue A 
leihe erſähr! die Schuldenlaſt Berlins weiter cine anſch 
liche Steigerung. Berlin iſt in der Nachinflationszeit, ſo⸗ 
wohl in eigenem Namen als auch für Rechnung der 
ſtädtiſchen Betriebe, mit ſehr bedeutenden Anſprüchen an 
den heimiſchen und beſonders an den ausländiſchen Kapital⸗ 
markt herangetreten. Seit 1021 haben die Stadt und die 
ihr gebörenden Betriebe 78 Millionen Mark innere und 
1690 Millionen Dollars Auslandsanleihen aufgenommen. 
Bon den innexen Anleihen koſten 20 Millionen 6 Prozent, 
45 Millionen 7 Prozent und 12 Millionen 10 Prozent. Von 
den Auslandsauleihen koſten 30 Millionen 7 und 153 Mil⸗ 
Iionen 6/%% Prozent. Insgeſamt betragen alſo die neuen 
Schulden der Stadt Berlin 510,4 Millionen Reichsmark. Die 
neue Anleihe ſoll 20 Millionen Dollars betragen, womit 
ſich die neue Schuldenlaſt auf sil Millionen Reichsmark 
abrunden wird. 
Wie die Blätter hören, hat der Magiſtrat, von Berliv bereits 
in London bei der Rothſchild⸗Gruppe eine langfriſtige Anleive 
von fünf Millionen Pſund (100 Millionen Mart) vorbehaltlich 
der Zuſtimmung der Stadtverorpnetenverſammlung aufgenom⸗ 
men. Die Anleihe wird nach Abzug des 10 Prozent betragen⸗ 
den engliſchen Stempels zum Kurſe von 937 Prozent begeben, 
mit 6 Prozent verzinſt und iſt nach 30 Jahren zum Kurſe von 

zurückzuzahlen. Die Mittel der Anleihe ſoilen zur Durch⸗ 
zührung der beichloſſenen größeren Projelle, (cländeankäuſe, 
Schnellbahnbauten uſw. verwendet werden. 

Schlachtviehmarkt in Dunzig. 
Amtlicher Vericht vom 2]. Juni 1827. 

Vreiſe für 50 Kilogramm Lebenpgewicht in Danziger Gerlden. 

  

       

  

  

    

          

   

  

   
   

      

   

  

Ochſen: Wollleiſchiar, austemältete, höchſten Schlochtwertes. 
V füngerrrrr ..2.—51ʃ 
2. öltere 5—28 
lpultige vollfleift . —17 

Heiſchige . 35 
gering genährte. 2— 

Bullen: Jüngere. vollfleiſchige, böcht 8—9 
Lonſtige nolft 
flriſchtge 
scring genahrte 

Kühe: Muc 

iae oder ausget 

  

        , örte: 8 Lu- E Schait ———— V Maſtdammel u. gut genährte Schale 
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Sebendgewich: 
Sebendarwicht 
Lebendgewich⸗ 

  

u 113 Stüc. 
* 107 Stüd, S⸗ 

  

Auitrieb: Ochien 
Wijammen Rinder 28 
Schweine 1212 

Marktverlauf: Ma 1 Rinder 
Schweine ruhis, geräum:. 

  

Schaꝛẽ 

  

gerũüumt. 

— icene⸗ autens⸗ polniſchc 100⸗Mikioncn⸗Anicihe. 
„Darſchaue; Meldungen zufolge bat die polniſ⸗ 

beſchloften, gleich nach der Unterzcichnung voenMwaele 
Anleihe eine innere Anleihe in Sshe von 100 Millionen Gold⸗ 
Slein auſzulegen. Dicie ausſchließlich Inveſtierungen dienend⸗ 
Anleihe ſoll nach dem Muſter ädnücher Anleihen der Seißſtosten 
begeben werden. 

    
  

    

    

   

  

Beitritt Zusoflawiens 

Mit Rückwirkung vom 1. In 
Internatidnalen Robtab 
Beitritt zegelt ſich in der 
Etfenprodusenten in das m 

zum Siahlkarten. 

i. 19—7 iſt Jugoſla 
ichaft beigetreten 

ie. das die jugoſlawiich 
Icẽnropäiſche Kartell, das die 

  

       

  

      

   

  

werke   

Sport Turnen « Spiel 
Vom ſünniſchen Arbeiterſportfeſt. 

Am Sountig voriger Wecte fanden unlößlich des internatio⸗ 
nalen Sportfeſies in Helſingfors bei einer Waſſertemperatur 

von nur 14 Grad die Schwimmweltkämpfe ſtatt. In Finn⸗ 

land gibt es krin einziges Hallenſchwimmbad, ſo daß den finniſchen 

Schwimmgenoſſen eine planhäßige Uebungsgelegenheit fehlt. Großer 

Belieblheit erfreut ſich das Türmſpringen. Einen, präöchtigen 

Crawlſtil ſchwamm Irma Lumivuokko. Anſchließend ſpielten 

ſich im Freien bis ôglen Mitternacht — ſo lauge blied es noch 

hell — Ring⸗ und Voxkämpfe ab. Abends 8 Uhr wurde das 
internationale Fußballſpiel Moskau gegen Abo 

(Veikod) ausgetragen, das die Finnen dank ihrer Schnelligleit 

und ungehenren Ausdauer mit 3: 3 (O:0) gewannen. Bis in die 

ipäten Nachtſtunden wohnten Taujende den Schwimm⸗-, Turn⸗ und 

leichluthletichen Vorkührungen auf den verſchiedenen Sportplätzen 
bei. Die deutſche Turnriege, der ſchon vom Sportfeſt in Riga her 

vin guter Ruf vorausging, war in glänzender Form, lo daß alle 

vier Sportgenofſen recht guk abſchnitten. Beim Männer⸗Einzel⸗ 

turnen belegte Rödell den 3., Wenderroth den 6., Sopper 
den ü. und Schäfer den 10. Platz. 

Der Sonntag des finniſchen Feſtes war den Maſſenübun⸗ 

gen vorbehalten. Ein Feſtzug mit 7000 Teilnehmern bewegte ſich 

durch die Stadt zum Stadium, woe ſich eine begeiſterte Menſchen⸗ 
menge von über 106000 Perſonen eingefunden hatte. Ungeheuren 

Jubil löſten die vorzüglich vorgeführten Raſſenfreiübungen 

aus. Unter großer Spannung wurde dann das zweite Fußballſpiel 

Rußland gegen Finnland ausgetragen, das diesmal die 

Ruſſen. die überlegen ſpielten, mit 5:0 (Halbzeit 3: 0) gewannen. 

Die Ringkämpfe, die am Sonntagnachmitlag durchgeführt 

wurden, hatten folgendes Ergebnis: 53 Kilogr. 1. Siponen⸗ 

innland; 78 Kilogr., l. Peltonen⸗Finnland (Hauſſik⸗Deutſch⸗ 

and wurd ſünſter); 75 Kilogr. 1, Gerdt⸗Finnland Schedler⸗ 

Deutichland wurde jünfter); 82,5 Kilogr. 1. Juhola-⸗-Finuland 

(Seelenbinder⸗Deutſchland wurde dritter). 

Die folgenden Beſtrebungen bei den Wettkämpfen laſſen deut⸗ 

lich ckennen, mir welchem Vorſpraug der finniſche Arbeileriport 
ſeine internationale Bedeutung verteidigte. 

Die Ergebniſſe ſind folgende: 

Leichtathletil: 50%0⸗Meter⸗Lauf: 
Min. — 500⸗Meter⸗Lauf: Bothas⸗ 
4%0,Meter⸗Hürdenlauf: 1. Mattila⸗Finnland 59. 
Meler⸗Lauf: 1. Wall⸗Finnland 22,7 Set. — 200-Meter⸗-Frauen; 

1. Inderſon⸗Lettland 28,1 Sel. 4 mal 100-Meter⸗Staffel 

(Männer): J. Finnland 45, Set. — Weitſprung (Frauen): 

l. Schamanova-⸗Rußiand 5,38 Meler. — Kugeiſtoßen (Frauen): 
änner 

  

    

Kaila⸗ Finnland io: 
Finnland 1: 57,% M 

      

   
           

        

l. Schamanova⸗Rußland 9,38 Meter. — Kugelſtoßen ( ů 

1. Kotivalo⸗Finnland 13,49 Meter. — Schleuderball (Männer]: 

1. Tammilehto⸗Finnland 18,07 Meier. — Hochſprung 

(Männer): 1. Virtanen,⸗Finnland 1,80, Meter. — Hammer⸗ 

werfen (annen!; 1. Laiko⸗Finnland 42,11 m. Weitſprung 

(Ma I. Nummelkn⸗Finniand 6,82 Meter. — Diskus 
1. Sukalnie läand 3836 Meter. — Männer⸗ 

  

  

zelturnen: J. Mäki⸗Finnland 162,6 Punkte. 

20⸗Kilometer⸗Straßenfahren: 1. Makalä⸗Finnland 38,18 Min. 

100⸗Meter-Schwimmen, beliebig (Frauen): J. Irma Lumi⸗ 

vuokko⸗Finnland 137 Min. 1000 Meter (Männer): 

  
1. Hilding Blad⸗Schveden 18:30 Miu. — 100-Meter⸗ 

Rücken: J. Lindholm- Finnland 1: 32, Min. — tmal 100 

Meter⸗Stafiet l. Kotkau⸗Riento 5: 10,4 Min. 

Gerabes Turmſpringen: 1. Goini⸗Finnland 33,75 Punlte. 

Springen von der Trampoline: 1. Währn⸗ Finnland. 

  

6. Danziger Gauturnfeſt. 
Der Turngau der Freien Stadt Danzig veranſtaltet am 

kommenden Sonntag ſein diesſähriges Turnſeſt auf der 

Kampfbahn Niederſtadt. Die Wettkampiſolge fieht am Vor⸗ 

mittag verſchiedene Mehrkämyſe im Geräteturnen und in den 

volkstümlichen Uebungen vor. Das Programm des Nach⸗ 

miltags wird durch einen Feſtzug durch Tanzig unter Vo 

antritt der Muſikkapelle der Danziger Schutzpolizei ei 

geleitet. In der Kampfbahn ſind für Turner und Turne⸗ 

rinnen allgemeine Freiübungen vorgeſehen. Eine Reihe 

von Staffeln für Turner und Turnerinnen, ſowie für die 

Jugend werden eine interſſante Note in die Feitlolge des 

Nachmittags bringen. Auch dürite das Riegenturnen einen 

guten Einblick in das Geräteturnen gewähren. Von beſon⸗ 

derer Bedeutung auf dem Gebiete des Geräteturnens iſt das 

Kürturnen der Beſten an Reck und Barreu. Auch die Turn⸗ 

jpiele kommen zu ihrem Recht. Neben einem Frauen⸗Fauſt⸗ 

ballſpiel wird der T. u. Spv. Spandau von 1860 gegen 

die erſte Handballmannſchaft der Danziger Turn⸗ 

gaemeinde antreten. Das Syiel wird eines der inter⸗ 
efanteſten werden. 

    

  

Borkämpfe in Leipzig. Der mitteldentſche Mannſchaits⸗ 

meiſter im Boxen, Lurich 02 Berlin weilte in Leipzig, um 

gegen Nürnbers die Bundesmeiſterſchaft auszutragen. Der 
Fliegengewichtskampf wurde von Lurich gewonnen. Ebenſo 

das Batamgewicht. Im Federgewicht wurde unentſchieden 

gebort. Das Endreiultat ſtellte ſich auf 927 für Nürnberg. 

Hellas (Mugdeburg) auf der Rückreiſe. In Brapford ſchloß 

der C. Hellas Magdeburg ſeine Englandreiſe ab. Auch 

ohne den verlesten Erich Rademacher waren die Hellenen au 

der ganzen Linie ſiegreich. Das Waſſerbaltiſpiel wurde überlegen 

mit 8: 1 Toren von den Deutſchen gewonnen, ebenſo die 650⸗ 

2.
 

Meter⸗Freiſtilſtaffel in 2: 47. Einen Doppelerfolg erzielte, wie 
ſchon in Paistey, Joachim Rademacher, der ſich das 800⸗Meter⸗ 
Freiſtilſchwimmen in 3:54 nicht entgehen ließ, und auch auf 
das 200⸗Meter⸗Bruſtſchwimmen, das er an Sielle ſeines Bru⸗ 
ders beſtritt, in der guten Zeit von 2:51 Beſchlag legte. Schum⸗ 
burg kam ebenfalls zu einem neuen Sieg, er holte ſich in 2:03 
das 150⸗Meter⸗Rückenſchwimmen. 

Der weiße Sport. 
Wimbledon⸗Premiere. 

Der erſte Tag des Turniers von Wimbledon 
brachte angenehme Ueberraſchungen für die deutſche und 
manche ſchmerzlichen Ueberraſchungen für die Mebrzahl der 
fremden Mannſchaften. Die drei deutſchen Einzelſpieler 
Froitzheim, Kleinſchroth und Kreuzer gewannen 
ihre Spiele. Froitzheim allerdings erſt näch anſtrengendem, 
jaſt zwei Stunden währendem Kampfe, doch alle ſchließlich 
mit ſo großer Ueberlegenheit, daß man ein Vordringen der 
deutſchen Herrenmannſchaft mindeſtens bis zur dritten 
Runde wohl vorherſagen kann. Die Gegner der deutſchen 
Mannſchaft in der zweiten Runde ſind engliſche Lokalgrößen 
zweiten Ranges. 

Als erſtes Spietl war ein Spiel Froitzheim gegen 

Collins angeſetzt. Es war das bisher ſportlich ſchönſte 
Sptel, und Froitzheim konnte mit 11:0, 6: 8, 3:6, 6:3 ge⸗ 
winnen. 

Auf dem Centre⸗Cyurt ging ein ſportlich etensPral! 
Kampf von Tilden gegen den; faſt unbekannten Prait 
vor ſich. Der Beltmeiſter, der ſich bis zuletzt ausgeſprochen 
ſchoͤnte, gewann 6:2, 6:1, 6:0. 

Kleinſchroth konnte ſeinen erſten Rundenkampf gegen 

cinen auten Mittelſpieler des Queenelubs, Prices, mit 
6:3, 6:3, 6:.4 gewinnen, ohne jemals gefährdet zu ſein, 

oder auch nur in einem einsigen Satze die Führung abge⸗ 
geben zu haben. 

Kreuzer hatte nicht viel Mühe, den einarmigen Eng⸗ 
länder Deed 6:2, 6: 2, 63 zu ſchlagen. — Völlig uner⸗ 

wartet lam der Sieg in der erſten Runde des jungen Fran⸗ 
zoſen Landru über den Japaner Harada mit 14:6, 64 

1:6, 6:2. Lacoſte ſchlug den 15jährigen amerikt 
en Juntorenmeiſter Wood naturgemäß leicht mit 

3, 61, und Cochet fertigte Bourmett mit ‚ 
: 3, 6: 4 ab, während von Kehrlina mit 6:1, 6:3, 8:6, 
*5 Pennycuck ausſchaltete. 

Zoppoter Tennisturnier. 
Nachdem bereits am Sonntag die Vorkämpfe des Zoppoter 

Tennisturniers erledigt waren, kamen am Montag troß regneri⸗ 

ſchen Wetters die Endtämpfe zum Austrag Im Herren⸗Einzel⸗ 

ſpiel konnte Lange, nachdem er Bauer 6: 3. 6: 2 zu ſchlagen 

vermochte, den Titel eines Klubmeiſters erringen. 

Der Kampf der Damen ſah Frl. Queißner ſiegreich. Das 

Treſſen gegen Frl E. Mayer endete 6:8, 63, 6:2. Ein 

ſehr intereſſantes Spiel lieferten ſich im Herren⸗Doppelſpiel 

Baucr-Tew's gegen Lange⸗Wronta. Bauer⸗Lews 

konnten mit 6:4, 8: 10. 6: 4 ſiegreich bleiben. 
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Tödliche Unglüchsfülle beim Sport. 
Bottechia, der belannte italieniſche Straßenſahrer, der im leßten 

Jahre eine Reihs großer Siege erringen konnte, iſt an den Folg 

rines Sturzes, dem er beim Training in der Nöhe von Udine erlitt, 

verſtorben. 
  

Bürgerwieſen Ii gegen Oliva II 7: 2 (3: 1). Am Sonntas 

traſen ſich in Bürgerwieſen die zweiten Mannſchaften der Ver⸗ 

eine Vürgerwieſen und Oliva. Der Verein, Bürgerwieſen, der 

geraume Zeit pauſiert hat, konnte das Treffen überlegen ge⸗ 

winnen. 

Ferner ſpielten die Kuabenmanuſchaften von Bürgerwieſen 

und Stern 0: 0, und' die Bürgerwieſener I. Jugend gesen 

Troyl 1. Jugend 0:2 (O0: 1). 

Die Zoppoter Handballmannſchaft, die zu einem Spiel ver⸗ 

pflichtet war. trat nicht an. 

Hamburg—Budapeſt 1: 3. Gleich das erſte Spiel auf 

deutſchem Boden konnte die ungariſche Mannſchaft ſiegreich 

geſtalten. Die Hamburger Städtemannſchaft, die gleichſalls 

ein techniſch hervorragendes Spiel zeigte, war ebenbürtig, 

konnte ſich jedoch auf dem naſſen und glatten Raſen nicht ſo 

Die ungariſche Mannſchaft beſteht aus 
gut zurechtfinden. 0 i t beſteh 

iungen flinken Spielern, die ein gans vorzügliches Zu⸗ 

ſammenſpiel pflegen. Das Spiel batte einen großen Pro⸗ 

pagandaerfolg. 

Europameiſter Vinez im Titelkampj ſiegreich. In Barcelona 

gewann der Gurspameiſter im Leichigewicht, der ſranzöſiſche 

Meiſter Lucien Vine z, einen Fünfzehnrundenkampf um den 

Titel überlegen nach Punkten gegen den ſpaniſchen Meiſter im 

Leichtgewicht Thomas Cyola. Vinez war in ausgezeichneter Form 

und entſchied jede Runde zu ſeinen Gunſten. 

mann ſiedelt nach Dortmund über. Der Münchener Boxer 

Lubinig Haymann hat ſich entſchloſſen, nach Dortmund zu über⸗ 

ſiedeln. um dort die Leitung der von der Weſtfalenhalle eingerich⸗ 

teten Sportſchule zu übernehmen. 

  

üichechvilowakiſchen, ungariſchen und öſterreichiſchen Eiſen⸗ 
zuſammenfaßt. aufgenommen wird. Die Quvten⸗ 

ae hat eine Löſung gefunden, wonach Juaoflawien zwei 
i ſeines Bedarfs an Eiſen jelbſt erzeugt, während ein 

Verbrauches von der Internstionalen Roh⸗ 
ſchaft geliefert wird. 

      

Sturke Belebuns in der polniſchen Papierinduſtrie. 
Die Lage der volniſchen Papierinduſtrie verbeſſert ſich 

Die ſtarke Belebung auf dem polniſchen Papier⸗ 
Von den 20 Pavier⸗ 

ſtündig. 
markt hält unvermindert weiter an. 

'eb (? liegen 

en Geſchäftsgang weifen auch zahl⸗ 
Die inländiſche NRachfrage nach 

aller Sorten iit derart. daß die Äuiträge nur mit 
is zwölkmonatigen Lieferungsfriten ausgefübrt 
nnen. Der Verkauf wickelt ſich zur Hälite in bar, 

in Bechſeln ab. Da die Inlandsproduktion in 
untersebracht werden kann, jſo iſt der Ponier⸗ 
Ausgeführt wird faſt ausſchließlich Zigaretten⸗ 

auf dem Balkan und in Rußland die größten 

det. 

   jabriken, die Palen geſitzt. ſind 18 in vollem Bet⸗ r aunſt 
Einen i itige 
Pappeia n auf. 

    

    

  

   
   

   

   

        

  

100⸗Millionen⸗Anleihe der dentſchen Laudwärtſchaft. Die 
Rer Saun- & nſtalt iſt mit einem amerikaniſchen Bank⸗ 

ühlung getreten, um eine neue Dollar⸗ 
Seutiche Landwirtſchaft aufzunehmen. Die 

    

        

  
Reichsmark ergeben. 

li iner volniſchen Flugzengiabrit. Die einzige 

in Poles vochandene Flugzeugfabrir in Biala, Poblaſta, 

welche 500 Arbeiter beſchäftigte, mußte dieſer Tage aus 

Mangel an Aufträgen geichloſſen werden. 

  

Schiblitz. Mittwoch, den 22. Auni, abends 

7 Uhr, im Lokale Friedrichshain, Mitaliederverſammlung. 

1. Vortrag. 2. Bezirksangelegenheiten. Der Vorſtand. 

Soz. Arbeiterjugend Langfuhr. Mittwoch, den 22, Juni: 

Liederabend. 

Urbeiter⸗-Samariter-Bund e. V., Kolonne Danzig. Mittwoch, 
den 22. Juni, abends 7 Uhr: Mitgliederverſammlung im 

Meſſehaus E, Wallgaſſe. Der wichtigen Tagesordnung wegen 

iſt vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſfen 

Unbedingt notwendig Der Vorſtand. 

Schiedsrichter⸗Vereinigung. Mittwoch, den 22. d. M., abends 

7 Uhr: Schiedsrichterverſammlung (Böttchergaffe). 

Freie Arbeiter⸗Muſik⸗Vereinigung. Heute findet keine Uebung 

ſtatt. 

SD. Ortsverein Danzia⸗Stadt. Donnerstag. den 23. Juni, 
abends 7 Uhr, wichtige Voritandsſisung im Parteisüro. 

Soz. Arbeiter⸗Jugend Danzig. Heute, Mättwoch, den 22. d. M. 
Rezirakionsadend des Gen. C. P. Hiesgen. Anſang 7 Uhr. Um 

SYD. J. Bezirk 

  

  vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

  
 


